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  Autorenvita


  
    
  


  Er nennt sich Joachim Friedrich. Sie sich Hortense Ullrich. Er ist ständig auf Lesereisen, bemüht sich aber redlich, von Zeit zu Zeit seine Familie in Bottrop zu sehen. Sie sitzt in Bremen und versucht vergeblich, zwei aufmüpfige Hunde, zwei chaotische Teenager-Töchter und gelegentlich ihren Mann zu erziehen. Die beiden hatten absolut nichts miteinander gemeinsam. Außer ihrem Erfolg als Autoren und ihrem Humor. Bis eine E-Mail von Hortense Ullrich an Joachim Friedrich den Roman PinkMuffin@BerryBlue auslöste ...


  


  Buchinfo


  
    
  


  Er nennt sich BerryBlue. Sie sich PinkMuffin. Er wuchtet Sahnetorten im Café seiner Eltern. Sie ist eine aufmüpfige Tochter aus gutem Hause. Die beiden haben absolut nichts miteinander gemeinsam. Bis eine E-Mail von Berry versehentlich bei PinkMuffin landet. Und eine Lawine von Ereignissen auslöst: BerryBlue wird verhaftet, weil er in einem Schönheitslabor rumspioniert. PinkMuffin engagiert einen verschrobenen Privatdetektiv und muss mit einem Koffer voller Socken nach England flüchten. Und dann geht es erst richtig los ...
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  Von: BerryBlue



  An: PinkMuffin



  Betreff: Die Irren machen Ernst!


  

  

  


  Hi,


  die wollen mir an den Kragen! Echt! Heute war nämlich der Anwalt da. Das hatten die beiden Irren ja schon angedroht. Nicht die Eingeschrumpelte, sondern die Aufgeblasene. Also nicht die, die gegackert hat und ein Ei legen wollte, sondern die mit den Walkürenbällchen. Als der Typ hier heute auftauchte, wollte ich erst gar nicht glauben, dass er Anwalt ist. Wer holt wegen so einem Schwachsinn denn einen Anwalt? Obwohl er eigentlich so ausgesehen hat. Du weißt schon: Anzug, Designerhandy und so viel Rasierwasser, dass die Fliegen von der Wand fallen.


  Ich war mit dem matschigen Bienenstich beschäftigt und wollte ihn gerade fragen, was er will, aber dazu bin ich gar nicht gekommen. Der Typ hat gleich angefangen, mich zu beschimpfen. Na ja, nicht so richtig übel. Mehr so ein Anwaltsschimpfen: „Ist es korrekt, dass Sie ...“ und „Wie meine Mandanten zu Recht fordern ...“ Kannst Du Dir ja vorstellen. Und dann ging’s zur Sache. Schmerzensgeld, Ordnungsamt und der ganze Mist. Zum Schluss hat er sogar noch mit Gefängnis gedroht, der Spinner. Der ist total bekloppt. Aber noch bekloppter sind die Eingeschrumpelte und die Aufgeblasene. Wenn die ein Ei legen wollen, sollen sie doch. Was hab ich damit zu tun? Und die Walkürenbällchen sind auch nicht schuld daran. Nur meine Eltern sind ganz schön blass geworden. Machen sich Sorgen und so. Verstehe ich gar nicht. Ich hab doch nix gemacht. Wahrscheinlich wollte der Typ nur seine Anwaltsshow abziehen und das war’s.


  Ich muss mich erst mal entspannen. Hab mir ein neues Telefonbuch besorgt. Gelbe Seiten. Bin schon bei C!


  Bis bald mal!


  BB


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Durchgeknallter Hühnerzüchter


  

  

  


  Sag mal, spinnst Du? Woher hast Du meine Mail-Adresse und wer bist Du und was soll das?!


  Was geht mich Deine Hühnerzucht an, ob Dich ’ne Biene gestochen hat und ob Du ’n Problem mit Walkürenbällchen oder Anwälten hast!


  Die sollten Dir nicht mit Gefängnis drohen, sondern Dich zum Therapeuten schicken. Und da Du Dir ja offensichtlich die Gelben Seiten zum „Entspannen“ besorgt hast (benutzt Du die als Kopfkissen?), blätter mal zur Ärzte-Seite und such Hilfe.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: ???


  

  

  


  Was bist Du denn für einer?


  Mist! Ich hab die falsche Mail-Adresse genommen! Du bist nicht punkmuffin oder?


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Nicht der Hellste, was?!


  

  

  


  Also, Hühnerzüchter, ja, sehr schlau: Du hast ganz offensichtlich die falsche Mail-Adresse genommen! Und wenn Du intelligenter als ein Walkürenbällchen bist, kommste auch von selbst drauf, dass ich nicht PUnkMuffin bin, sondern PInkMuffin, weil’s ja so in meiner Antwort-Mail stand!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Kein Stress!


  

  

  


  Ist ja gut! Reg Dich wieder ab. Ich hab’s kapiert. Tut mir leid wegen der falschen Adresse. Die Mail war eigentlich für einen Typen aus meiner Klasse. Kein Freund oder so. Nur ab und zu häng ich mal mit dem rum und – ach, warum erzähl ich Dir das eigentlich? Hab nur gerade Ärger mit ein paar total irren Typen. Aber der geht auch wieder vorbei.


  Dann mach’s gut und sorry noch mal.


  BB


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Was ist?


  

  

  


  Kommste nun ins Gefängnis oder nicht?


  Falls ja, ich hab ’nen guten Anwalt.


  

  

  


  PS: Wenn Deine Mail an mich wirklich ein Irrläufer war, sorry, dass ich Dich so angepflaumt hab, aber hey, jetzt mal im Ernst, Du klingst schon ziemlich durchgeknallt.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Hühneromas!


  

  

  


  Also gut. Bevor Du denkst, ich wäre völlig durchgeknallt, erzähl ich Dir die ganze Geschichte.


  Meine Eltern haben ein Café. Das heißt Café Kränzchen, und das kannst Du wörtlich nehmen. Jeder, der da reinkommt und unter 50 ist, senkt den Altersdurchschnitt erdrutschartig. Neulich hat mir mal einer eine Frage gestellt: „Was hat 100 Füße und einen Zahn?“ Antwort: „Das voll besetzte Café Kränzchen.“ Meistens Omas, die ihren Kaffee schlabbern, an ihrer Torte mümmeln, sich den neuesten Klatsch erzählen oder davon schwärmen, was der Pfarrer am letzten Sonntag wieder für ’ne coole Predigt abgelassen hat.


  Ich helfe da öfter mal aus und bediene. Also Kaffee verschütten, Torte balancieren und Bienenstich (!) verteilen. Die Kohle kann ich ganz gut gebrauchen. Die Arbeit ist ziemlich locker, weil die meisten mich schon kennen, seit meine Mutter mit mir schwanger war.


  Vor ein paar Tagen sind allerdings zwei neue Gebissträger aufgetaucht. Sie wurden von unseren Stammomis auch entsprechend misstrauisch beäugt. Kann aber auch sein, dass es an ihrem Aussehen lag. Die eine war winzig klein und sah schon ziemlich verschrumpelt aus. Dafür war sie geschminkt wie ein Model, das einer vor 70 Jahren in der Garderobe vergessen hat. Mit Lippenstift und Make-up und allem Drum und Dran. Genauer gesagt, hat sie erfolglos versucht, ihre Falten zuzuspachteln. Das Härteste aber waren ihre Haare: lila! Echt! Die waren lila! Ich dachte immer, so was machen nur Punks! Die andere war genau das Gegenteil. In jeder Beziehung. Die war groß, breit und hatte ein rundes Mondgesicht mit rosaroten Wangen, allerdings natur. Irgendwie sah sie aufgeblasen aus. Ich hab immer auf ihre Füße geguckt. Ich wollte wissen, ob sie läuft oder wie so ein Luftballon kurz über dem Boden schwebt. Und erst die Klamotten! Die Verschrumpelte hatte die schrillsten Fummel an. Ich glaub, da hat keine Farbe gefehlt. Und als Krönung ein Hut mit Blumenwiese auf den lila Haaren. Die Aufgeblasene war auch in der Beziehung genau das Gegenteil: in farbenfrohes Dunkelbraun gehüllt, dazu Gesundheitsschuhe und weißer Spitzenkragen, gekrönt von blond gefärbter Dauerwelle. Als die beiden bei uns aufgetaucht sind, war erst mal absolute Stille. Ich hab eine Omi gesehen, der vor Schreck ein Stück Schwarzwälder Kirschtorte aus dem Mund gefallen ist.


  Ich bin, was unsere Gäste betrifft, einiges gewöhnt. Das kannst Du mir glauben. Ich bleibe also cool, gehe zu den beiden hin und frag ganz freundlich: „Was darf es sein?“


  „Sind die Walkürenbällchen ohne Alkohol?“, fragt die Aufgeblasene zurück.


  Dazu muss ich vielleicht mal was erklären. Walkürenbällchen sind unsere Spezialität. Die Walkürenbällchen sind zwei Bällchen aus Rührteig, überzogen mit Kuvertüre oder gewälzt in Kokosflocken und jeweils von einer gerösteten Haselnuss gekrönt. Wir servieren immer zwei auf einem Teller. Sieht irgendwie abgefahren aus, aber unsere Stammgäste lieben es. Ist schön weich. Kann man bequem auf der Felge lutschen.


  Mein Vater hat mir in einer schwachen Stunde mal das Rezept verraten. Darum antworte ich locker: „Kein Alkohol. Garantiert!“


  „Sind Sie sicher?“, fragt die Aufgeblasene.


  Dabei guckt mich die Verschrumpelte mit ihren dunkelblauen Lidschattenaugen an, spitzt ihren knallroten Mund und gibt ein schmatzendes Geräusch von sich.


  Ich lass mich nicht aus der Ruhe bringen und sag noch einmal: „Kein Alkohol. Das können Sie mir ruhig glauben.“


  Dabei spüre ich allerdings, dass sich alle Hörgeräte unserer Gäste auf mich und die beiden seltsamen Vögel eingepeilt haben.


  Die Aufgeblasene beugt sich zu mir vor. „Es geht um meine Freundin“, flüstert sie dann und zeigt mit dem Kopf auf ihre Schrumpelfreundin, die schon wieder schmatzt.


  Mist! Ich muss Schluss machen. Gerade war meine Mutter da. Eine unserer Stammomis hat heute Klassentreffen. Sie sind nur zu fünft, aber sie wollen unbedingt von mir bedient werden. Weiß der Geier, warum. Wenn Dich die Geschichte nervt oder stresst, vergiss sie einfach. Wenn nicht, erzähl ich später weiter.


  BB


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Hallo, Nachbar!


  

  

  


  Was denkst Du Dir! Natürlich interessiert mich die Geschichte, erzähl weiter!


  Und überhaupt – das Café Kränzchen ist doch in der Altstadt, das kenn ich! Also, ich kenn’s nicht, meine Großmutter kennt es. Allerdings geht sie da nicht hin, sondern lässt sich Kuchen und Torte immer von Euch liefern. „Das Ambiente und das Publikum entspricht nicht meinem Geschmack“, hat sie irgendwann mal entschieden und ihre fein gepuderte Nase gerümpft. Aber Eure Kuchen sind oberlecker. Sie hebt mir immer etwas auf. Und zwar stellt sie beim „Kaffeesieren“ (so nennt sie einen Kaffeeklatsch – kein Witz!) das für mich vorgesehene Teil mit auf den Kuchentisch und teilt dann jedem, der sich das Stück auftun lassen will, mit: „Das nicht. Das ist schon reserviert.“ So ist sie, meine Großmutter.


  Na egal, jedenfalls ist Dir klar, was das heißt, Hühnerzüchter?


  WIR WOHNEN IN DERSELBEN STADT!!!!!!!!!!!


  Also, schreib, wie’s weiterging mit Deinen Omi-Hühnern. Wann hat die Verschrumpelte ein Ei gelegt?


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Wie heißt Du eigentlich wirklich? „Berry“ ja wohl kaum. Und woher kommt „blue“? Bist Du Melancholiker? Oder ist „BerryBlue“ ’ne blaue Sahnetorte?


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Hühneromas, die Zweite


  

  

  


  Hi, Max,


  so heißt Du also. Da wohnen wir tatsächlich in derselben Stadt. Stimmt. Unser Café ist in der Altstadt – na ja, wohl eher alte Stadt, oder? Manchmal hab ich das Gefühl, ich bin der Letzte, der in dieser Gegend geboren wurde. Als ich klein war, habe ich vor lauter Verzweiflung mit Puppen gespielt, nur damit ich mich mal mit jemandem unterhalten konnte, zu dem ich nicht hochsehen musste.


  Ich heiße übrigens tatsächlich „Berry“. Eigentlich sollte ich Barry heißen (wegen meiner Mutter, die irgend so einen Schnulzensänger aus den USA toll fand), aber mein Vater und der Typ am Standesamt hatten es wohl nicht so mit dem Englischen. Darum ist aus dem „a“ ein „e“ geworden. Das „Blue“ fand ich irgendwie cool. Und eigentlich – na ja – hab ich wirklich manchmal den Blues. Allerdings nicht wegen der bekloppten Omas. Die machen nur Stress, warum auch immer, denn ich hab wirklich nicht – ach, das muss ich ja erst noch erzählen.


  Die Aufgeblasene hat mich also ein paarmal gefragt, ob denn nun wirklich und tatsächlich kein Alkohol in den Walkürenbällchen wäre.


  Und da kam mir plötzlich der Gedanke, dass sie das nur sagt, damit sie was von mir bekommt. Manche sind ja so drauf. Die erzählen einem so lange, dass sie Alkohol nicht mögen, bis man ihnen endlich ’ne Flasche Whisky vor die Nase stellt.


  Ich frage also: „Hätten Sie gern ein Schnäpschen?“


  Da hättest Du die Aufgeblasene mal erleben sollen! Die ist fast explodiert. Sah ja sowieso schon so aus. Und die Verschrumpelte hat geschmatzt wie ein Baby beim Breischlabbern.


  „Sind Sie schwerhörig, junger Mann?“, schreit mich das Rotbäckchen an. „Ich habe Ihnen doch gerade zu erklären versucht, dass Alkohol eine verheerende Wirkung auf meine Freundin hat! Und Sie bieten mir einen Schnaps an! Unverschämtheit!“


  Ich kann Dir sagen, die hatte vielleicht eine Stimme! Unsere armen Stammomis mussten ihre Hörgeräte gleich um ein paar Stufen runterstellen. Ich hab aber immer noch versucht, cool zu bleiben.


  „Wird sie schnell betrunken?“, frage ich.


  „Nein, viel schlimmer“, sagt die Aufgeblasene nur. „Und nun bringen Sie uns zwei Walkürenbällchen, ein Stück Frankfurter Kranz und zwei Kännchen koffeinfreien Kaffee.“


  Ich muss gestehen, dass ich wirklich darüber nachgedacht habe, ob ich die Walkürenbällchen ein bisschen in Rum tränken soll, weil ich ziemlich sauer auf den Brüllfrosch war. Das essen einige unserer Gäste übrigens tatsächlich so. Angeblich schmeckt es super. Ich hab’s dann aber doch gelassen. War mir zu gefährlich. Außerdem hasse ich Alkohol. Ich kann das Zeug nicht ab, seit ich mich als Siebtklässler mal – aber das interessiert Dich sicher nicht. Ich schweife manchmal ab. Sagt mein Deutschlehrer auch immer. Weißt du, was er mir unter meinen Aufsatz geschrieben hat? Na ja, ist ja auch egal. Wo war ich? Ach ja. Ich also wieder zurück zu den beiden Irren, bringe ihnen die Walkürenbällchen (ganz brav ohne den Alkohol), den Kuchen und den Kaffee und sie fangen an zu mümmeln.


  Als ich wieder hinter der Theke bin und die beiden schon fast vergessen habe, da bricht plötzlich das absolute Chaos aus. Kreischen und Schreien – und Gackern aus dem Gästeraum.


  Wir rennen los. Genauer gesagt: unsere Küchenhilfe, meine Mutter und ich. (Meine Mutter steht übrigens den ganzen Tag hinter der Theke und mein Vater in der Backstube vom Café. Der kam später auch noch dazu.) Und dann kann ich echt nicht glauben, was ich sehe. Alle unsere Omis sind aufgesprungen und zeigen aufgeregt auf den Tisch, an dem die beiden Irren gesessen hatten. Und dann sehe ich sie auch: Die Verschrumpelte steht auf einem Stuhl. Aber nicht nur das. Sie flattert mit ihren Armen wie ein Vogel und gackert! Ehrlich! Sie gackert wie ein durchgeknalltes Huhn! Kannst Du Dir das vorstellen? Ein verknittertes Huhn mit Lippenstift, lila Haaren und einer Blumenwiese auf dem Kopf? Das Erste, was ich gedacht habe, war: Mist! Und du hast keine Kamera dabei!


  Ich hätte fast laut gelacht. Nur hat mir die Aufgeblasene den Spaß verdorben.


  „Es war doch Alkohol in den Walkürenbällchen!“, brüllt sie mich an. „Sie haben meine Freundin vergiftet!“


  „Unsere Walkürenbällchen werden ohne Alkohol –“, hat meine Mutter es noch mal versucht, aber der Brüllfrosch hat sie nicht ausreden lassen.


  „Das wird Konsequenzen haben! Er hat uns ja sogar Alkohol angeboten, obwohl ich ihm ausdrücklich gesagt habe, welche Wirkung der auf meine Freundin hat!“


  Je lauter sie schreit, desto lauter gackert ihre Freundin. Es war ein Höllenlärm. Zum ersten Mal habe ich unsere Gäste beneidet. Die konnten nämlich ihre Hörgeräte ausschalten.


  Meine Mutter dreht sich zu mir um. „Hast du etwa?“


  „Nein!“, rufe ich. „Die sind doch nicht mehr ganz dicht, die beiden!“


  „Nun auch noch beleidigend werden!“, schreit die Dicke.


  „Was hat denn Ihre Freundin?“, fragt meine Mutter. Sie ist völlig fertig. Das konnte ich genau sehen. Seine Mutter kennt man ja ziemlich gut.


  „Ein psychischer Defekt, der durch Alkohol ausgelöst wird!“


  Ich hab das nicht kapiert, aber der Anwalt hat es uns später noch mal erklärt. Danach hab ich’s allerdings immer noch nicht kapiert. Ist wohl so ähnlich wie bei einer Hypnose. Wenn einer mit einem Glöckchen bimmelt, glaubst du, du wärst Napoleon. So ähnlich war es bei der Verschrumpelten auch. Nur dass sie nicht wegen einem Glöckchen, sondern wegen Alkohol durchgedreht ist und nicht glaubte, sie wäre Napoleon, sondern ein Huhn.


  Plötzlich hört sie auf zu gackern, springt von ihrem Stuhl, hockt sich in eine Ecke und guckt ganz irre vor sich hin. Dabei wackelt sie mit dem Kopf und fängt wieder an zu schmatzen.


  „Was hat sie denn jetzt?“, fragt meine Mutter vorsichtig.


  Da hält sich ihre Freundin den Zeigefinger vor den Mund und flüstert: „Psst. Sie versucht, ein Ei zu legen. Dabei darf sie nicht gestört werden.“


  Das war zu viel für mich. Ehrlich. Ich konnte nicht mehr. Ich hab mir fast in die Hosen gemacht vor Lachen.


  Das Lachen ist mir aber schnell wieder vergangen. Kurz bevor die beiden abgedampft sind (die Verschrumpelte hat übrigens dann doch kein Ei gelegt), hat der Brüllfrosch meiner Mutter nämlich den Rest von unseren Walkürenbällchen unter die Nase gehalten.


  „Das nehmen wir mit! Und dann werden wir ja sehen, ob da Alkohol drin war!“


  „Und wenn?“, fragt meine Mutter.


  „Dann werden wir Sie verklagen! Darauf können Sie sich verlassen!“


  „Sag mir die Wahrheit, Berry“, flüstert meine Mutter mir zu, als die beiden endlich weg sind, „du hast doch nicht –“


  „Nein!“, schreie nun ich sie an. Mach ich sonst nie. Ist immer besser, man bleibt cool. „Die haben doch einen Schuss, die Spinner!“


  Damit hat sie es gut sein lassen. Allerdings haben mein Vater und sie mich an dem Abend immer wieder so komisch angesehen. Ich dachte schon, die könnten Gedanken lesen. Für einen kurzen Augenblick hatte ich ja wirklich überlegt – aber ich hab es nicht gemacht. Ehrlich! Und vom Denken kann doch kein Alkohol in diese blöden Walkürenbällchen gekommen sein, oder?


  Jedenfalls taucht einen Tag später dieser Anwaltschnösel auf und faselt was von Strafe und Ordnungsamt und dass man dafür sogar ins Gefängnis kommen kann. Der hat echt nicht mehr alle Nadeln an der Tanne, der Typ!


  Meine Eltern sind völlig fertig. Sie haben sogar Angst, dass man ihnen das Geschäft schließen könnte. Für die wäre das ’ne echte Katastrophe. Das Café gehört schon ewig unserer Familie. Mein Vater hat es von seinem Vater übernommen und der wieder von seinem Vater und so weiter. Angefangen hat das Ganze wahrscheinlich in der Steinzeit, als einer meiner Vorfahren keinen Bock auf Mammutjagen hatte und stattdessen lieber Kuchen backen wollte.


  Ich mach mir da keinen Stress. Ich hab ja nichts gemacht. Also können sie uns auch nichts anhaben. Außerdem, vielleicht schafft es die Verknitterte ja tatsächlich mal, ein Ei zu legen. Damit könnte sie im Fernsehen jede Menge Kohle verdienen.


  So, jetzt kennst Du die Geschichte. Die handelt zwar von Irren, aber das heißt noch lange nicht, dass ich auch irre bin. Lass von Dir hören.


  Berry


  

  

  


  PS: Was hat Deine Oma gegen unser Café? Unsere Stammomis finden es super! Ist immer ’ne Menge los! Ab und zu wird sogar mal ein Ei gelegt! J


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Nie im Leben


  

  

  


  Ich wusste es: Du bist völlig durchgeknallt. Nie im Leben hat sich das so abgespielt. Ich werd Deine Geschichte jetzt erst mal überprüfen lassen – hab nämlich keine Lust, meine Zeit mit ’nem echten Irren zu verschwenden.


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Was soll das?


  

  

  


  Was willst Du überprüfen lassen? Und warum? Und von wem? Die Geschichte hat sich genau so abgespielt! Von den Walkürenbällchen bis zum Eierlegversuch und dem glitschigen Anwalt. Oder hast Du was mit denen zu tun?


  Schreib mir, was das soll!


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Lecker!


  

  

  


  Hey, Berry,


  hab gerade von Eurem Kuchen gegessen, hmm, lecker. Die Rumkugeltorte ist ein Hit. Meine Großmutter (die Mutter meines Vaters) war nämlich da. Sie erscheint gelegentlich unangemeldet bei uns. Das sind ihre typischen „Kontrollbesuche“.


  Es war wie immer. Es klingelte, sie stand vor der Tür und verkündete: „Ich störe doch hoffentlich nicht.“ Und schon trat sie ins Haus.


  Colette, unser französisches Hausmädchen, sagte: „Isch ’ol die Gnädige.“


  Meine Großmutter murmelte: „Und wer bitte soll das sein?“ Meine Großmutter führt nämlich seit Jahren einen kalten Krieg gegen meine Mutter. ’ne ziemlich einseitige Sache, meine Großmutter kämpft, meine Mutter lächelt.


  Als meine Mutter erschien, teilte meine Großmutter ihr mit: „Ich bin zum Kaffee hier.“


  „Oh, schön“, strahlte meine Mutter. Dann fiel ihr ein: „Ich habe aber gar keinen Kuchen im Haus.“ Sie strich sich über die Hüften und erklärte: „Die Kalorien, die Figur, na, du weißt schon.“


  Meine Großmutter schaute missbilligend, ja sogar „konsterniert“ und fauchte ein „NEIN, ich weiß nicht“ zurück. Dann richtete sie sich noch ein wenig mehr auf. Nun wirkte sie noch größer und stattlicher. Und noch einschüchternder.


  Meine Mutter erklärte unnötigerweise: „Na, ich meine: Kuchen macht doch dick.“


  „Intelligente Leute werden nicht dick!“, postulierte meine Großmutter.


  „Wir brauchen gar keinen Kuchen, wir können doch auch nur so Kaffee trinken“, bot ich einen Kompromiss an.


  Meine Großmutter hatte ihren Blick immer noch auf meine Mutter gerichtet. „Der Kuchen kommt gleich, ich habe ihn bestellt und er wird hierhergeliefert“, teilte sie meiner Mutter mit, dann wandte sie sich an Colette: „Decken Sie schon einmal die Kaffeetafel, wir werden kaffeesieren.“ Sie drehte sich zu mir, ein Hauch von Lächeln überflog für eine halbe Sekunde ihr Gesicht und sie sagte: „Du bist auch herzlich eingeladen.“


  Ich grinste nur und meinte: „Okay.“


  Meine Großmutter zog die Augenbrauen in die Höhe und hielt theatralisch eine Hand hinter ihr Ohr. „Wie bitte, ich konnte deine Antwort Gott sei Dank nicht verstehen.“


  Ich wusste, was das zu bedeuten hatte, und korrigierte meine Antwort. „Vielen Dank für die Einladung, ich leiste ihr mit dem größten Vergnügen Folge.“


  Nun lächelte sie wirklich. Seufzte unmerklich und meinte: „Wie schön, dass das völlig kultur- und bildungsfreie Ambiente, in dem du aufwächst, dir nichts anhaben kann.“ Dabei schweift ihr Blick durch unser Haus und bleibt dann erneut an meiner Mutter hängen.


  Meine Mutter lächelte. „Ich seh mal nach dem Rechten“, sagte sie und verschwand.


  Meine Großmutter seufzte nun hörbar. Wieder hatte sie einen Fehde-Handschuh hingeworfen, der nicht aufgehoben worden war. Sie hat es schon schwer mit meiner Mutter.


  Dann schaute meine Großmutter mich an, ich krümmte mich innerlich etwas, versuchte aber, ihrem Blick standzuhalten.


  Ihr Gesichtsausdruck wurde mitleidig und ich wusste, was folgen würde: eine Einladung in die Oper oder ins Theater, um das Defizit auszugleichen, das meine Mutter ihrer Meinung nach zu verantworten hat.


  Aber heute nicht, heute fragte sie mich: „Liest sie etwa immer noch diese Heftchen?“


  Meine Mutter liest nämlich für ihr Leben gerne diese billigen Kitsch-Liebesschnulzen. Das ist für meine Großmutter ein Schlag ins Gesicht – schließlich sind wir die Nachfahren eines bedeutenden Dichters.


  Ich tat ganz naiv und fragte: „Wer? Welche Heftchen?“


  „Deine Mutter. Diese Lore-Romane.“ Meine Großmutter machte ein Gesicht, als hätte sie gerade in eine Zitrone gebissen.


  „Ach die!“, sagte ich. „Ja, sie meint, die wären so wie das echte Leben: Der Graf heiratet ein armes Mädchen!“


  „Hanebüchener Unsinn!“, rief meine Großmutter aus.


  Ich musste grinsen, denn, na ja, für meine Mutter stimmt das schon. Sie ist immer noch glücklich, dass mein Vater sie geheiratet hat. Und mein Vater ist glücklich, dass er meine Mutter hat, die ihn vorbehaltlos bewundert und liebt. Das kennt er nämlich nicht von zu Hause: Meine Großmutter knüpft an Zuneigung immer die Bedingung, dass man exakt das tut, was sie von einem erwartet.


  Ich bin dann an der Tür stehen geblieben, weil ich dachte, wenn der Kuchen von Euch geliefert wird, bist Du ja vielleicht der Bote. Aber wenn Du nicht zirka 60 und kahlköpfig bist, warst Du es wohl nicht. Falls doch: Wow, dass Du immer noch mit Deinen Eltern zusammenlebst!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Die Tatsache, dass ich Dir jetzt schon wieder schreibe, heißt nicht, dass ich Deine Wildwest-Geschichte glaube oder dass Du irgendwie vom Haken bist. Die Überprüfung ist noch nicht abgeschlossen und ich habe nach wie vor das Gefühl, dass Du ’ne Macke hast. Aber wenn sie harmlos ist, hey, kein Problem, dann darfst Du mir weiterhin schreiben.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Der Spinner lässt nicht locker!


  

  

  


  Das mit „60 und kahlköpfig“ fand ich total witzig. Ehrlich! Hab mich halb totgelacht. Du bist der erste Mensch, der mich mit unserem Charly verwechselt. Eigentlich heißt er ja Karl, aber er findet es cooler, wenn wir ihn „Schaali“ nennen. Er hilft uns manchmal. Ist pensioniert und hat mal geboxt. Darum die platte Nase – und das platte Gehirn. Aber zum Autofahren und Kuchenausliefern reicht es noch. Wenn wir ihm die Adresse in sehr großen Buchstaben aufschreiben.


  Aber warum zum Kuckuck glaubst Du mir nicht? Die Hühneroma-Geschichte ist wirklich wahr! Und hör endlich mit diesem blöden Überprüfen auf. Bist Du beim CIA oder was?


  Außerdem war dieser Spinner wieder hier. Ich meine, dieser Anwalt. Ich hatte gerade die dritte Runde Eierlikör (würg!) für meine Restabiklasse von 1939 serviert, da steht der wieder an der Theke und wedelt meiner Mutter mit einem Zettel vor der Nase herum.


  „Das ist ein Gutachten!“, sagt er dabei und lächelt dieses Anwaltslächeln. Hast Du sicher schon mal im Fernsehen gesehen. Dieses „Wollen-Sie-nicht-endlich-gestehen-ich-weiß-doch-sowieso-längst-alles“-Lächeln.


  „Was für ein Gutachten?“, fragt meine Mutter.


  „Die toxikologische Untersuchung Ihres Walkürenbällchens. Es wurden erhebliche Mengen Alkohol darin festgestellt.“


  „Das kann nicht sein!“, schreie ich ihn lauter an, als ich eigentlich wollte.


  Der Typ beachtet mich gar nicht und sagt zu meiner Mutter: „Das ist der Beweis. Sie haben meiner Mandantin wissentlich geschadet. Sie vergiftet sozusagen.“


  Bei dem Wort „vergiftet“ ist meine Mutter fast in Ohnmacht gefallen.


  „Und wie geht es jetzt weiter?“, fragt sie dann. „Möchten Sie vielleicht einen Kaffee?“


  Das sagt sie immer, wenn ein Kunde Stress macht.


  „Ich möchte keinen Kaffee. Schließlich will ich nicht auch noch vergiftet werden“, sagt dieser Idiot. „Was ich will, ist Gerechtigkeit für meine Mandantin.“


  Damit macht er auf seinem erhöhten Absatz kehrt und weg ist er.


  Meine Mutter guckt mich nur an.


  „Nein!“, rufe ich auch gleich. „Ich hab keinen Schnaps über das Bällchen gegossen! Ehrlich nicht!“


  Sie hat nichts gesagt, aber allmählich habe ich das Gefühl, sie glaubt mir nicht mehr.


  Also, solltest Du was mit den Typen zu tun haben, kann ich Dir nur sagen: Mich macht Ihr nicht fertig. Und ob Du was überprüfen lässt oder nicht, ist mir völlig egal. Von mir aus kannst Du ja zu dem Schleimanwalt gehen und Dir das Gutachten zeigen lassen. Dreher heißt der. Kai-Magnus Dreher. Hab ich auf so einer Visitenkarte gesehen, die er meiner Mutter beim ersten Mal in die Hand gedrückt hat. Wer so heißt, kann ja nur Anwalt werden!


  So, und jetzt kannst Du machen, was Du willst – außer Stress! Den hasse ich nämlich! Und wenn ich doch welchen habe, dann lese ich ein Telefonbuch. Beruhigt total. Solltest du mal probieren.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Nur die Ruhe!


  

  

  


  Okay, werde Dir demnächst einen Schwung Telefonbücher zukommen lassen. Teil sie Dir gut ein. Wir haben ’ne Menge Stress vor uns.


  Deine Geschichte stimmt. Man versucht, Dich bzw. Deine Familie reinzulegen. Und deshalb brauchst Du jede Hilfe, die Du kriegen kannst.


  Dein Kai-Magnus ist ein RechtsverDREHER, so viel hab ich schon erfahren. Ein Winkeladvokat, der sich auf zivile Schadensersatzansprüche spezialisiert hat.


  Und wenn jetzt in den nächsten Tagen so ein Typ bei Euch im Laden auftaucht, der ’ne verrauchte Reibeisenstimme hat und jeden Satz, den man sagt, so ironisch wiederholt, als würde er einem kein einziges Wort glauben und alles infrage stellen, dann ist das Kuhlhardt und dann entspann Dich, der gehört zu mir. Also, der gehört natürlich nicht wirklich zu mir, aber ich hab ’ne Privatdetektei beauftragt, Kuhlhardt und Lipinski, sich um diese Oma-Vergiftungssache zu kümmern. Könnte natürlich auch sein, dass Lipinski kommt, aber mit dem hab ich noch nicht gesprochen, nur mit Kuhlhardt, daher kenn ich seine Stimme.


  Als ich „Guten Tag“ am Telefon zu ihm sagte, antwortete Kuhlhardt: „Guten Tag?“, und das klang irgendwie vorwurfsvoll.


  Also hab ich auf die Uhr geguckt, aber es war wirklich „Tag“ und dann hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich „guten“ gesagt hatte und sein Tag vielleicht kein „guter“ Tag war.


  Hab’s schon bereut, ihn überhaupt beauftragt zu haben – der Kerl ist nämlich ziemlich kauzig. (Das kommt davon, wenn man sich einen Detektiv aus den Gelben Seiten sucht!)


  Ich hab ihn gefragt, was er so tut, um Licht in die Angelegenheit zu bringen.


  Aber er brummelte bloß: „Gemach, Gevatter, gemach.“


  Soll wohl heißen, ich soll ihn nicht drängeln.


  Ist vielleicht so ’n Hercule-Poirot-Typ, der zum Schluss alle Verdächtigen in einem Raum versammelt und dann der Reihe nach jeden beschuldigt, bis er schließlich den Mörder entlarvt.


  Dann wollte ich Lipinski sprechen, aber Kuhlhardt meinte, Lipinski sei gerade beim Essen und er könne ihn nicht stören. Seine Essenszeiten seien ihm heilig und er – Kuhlhardt – würde das respektieren, seit ihn Lipinski mal GEBISSEN hätte. OH MEIN GOTT! Bin ich denn nur von Verrückten umgeben?! Na ja.


  Also, behalt die Nerven.


  Bis dann!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Privatdetektiv???


  

  

  


  Du hast einen Privatdetektiv wegen der Gackersache beauftragt? Ich glaub es nicht! Was soll das? Warum machst Du das? Wir kennen uns doch gar nicht. Und überhaupt: Wer bist Du? Wieso kannst Du Dir einen Privatdetektiv leisten? Bei mir reicht es gerade mal für die „Gelben Seiten“. Steht der wirklich da drin? Ich bin nämlich erst bis „G“ gekommen.


  Kann ja sein, dass ich in Schwierigkeiten bin, aber damit hast Du doch nichts zu tun. Auf jeden Fall möchte ich echt gerne wissen, wer Du bist und warum Du Geld für einen Privatdetektiv ausgibst, obwohl Du mich nicht kennst!


  Oder verarschst Du mich? Wenn Du das witzig findest, such Dir lieber einen anderen Idioten!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Reg Dich ab!!


  

  

  


  Das hat gar nichts mit Dir zu tun – ich kenn Dich ja nicht. Aber Du steckst in der Bredouille und ich kann vielleicht helfen – wieso hast Du damit ein Problem? Einzelheiten über mich interessieren jetzt nicht. Geh mal davon aus, dass ich mir einen Privatdetektiv leisten kann. Jedenfalls wird Kuhlhardt sich bei Dir melden, er braucht noch Details. Und stell Dich bloß nicht so dämlich stur, lass Dir helfen und arbeite mit dem Kerl zusammen.


  Abgesehen davon stehen Privatdetektive unter „D“, also konzentrier Dich mal, Du müsstest ihn schon „gelesen“ haben.


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Du fragst, wieso ich das mache?


  Ganz einfach: Weil ich’s kann.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Ich bin kein Meerschweinchen!


  

  

  


  Das wird ja immer abgefahrener! Ich hoffe, Du bist nicht so ein stinkreicher Typ, der sich ein paar arme Schlucker wie Meerschweinchen hält, denen er „helfen“ will! Wenn das so ist, dann lass mich bloß in Ruhe!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Meerschweinchen


  

  

  


  Weißte, was mir auf den Wecker geht?


  Reichen-Diskriminierung!


  Jawohl!


  Wieso müsst Ihr Armen immer so aggressiv werden, wenn Ihr auf jemanden trefft, der mehr Kohle hat?


  „Ich bin ein Reicher! Hat nicht ein Reicher auch Augen? Hat nicht ein Reicher Hände, Sinne, Neigungen, Leidenschaften? Wenn ihr uns stecht, bluten wir nicht? Wenn ihr uns kitzelt, lachen wir nicht? Wenn ihr uns vergiftet, sterben wir nicht? Und wenn ihr uns beleidigt, sollen wir uns nicht rächen?“


  Na, in der Schule aufgepasst? Shakespeare – Kaufmann von Venedig! (Na gut, ich hab’s abgewandelt, da ging’s um einen Juden, der sich beschwert hat über die Art und Weise, wie er behandelt wird, aber trotzdem!)


  Jedenfalls nervt’s mich.


  Ich bin ein Klischee-Kind: reicher Vater, bildschöne Mutter. Aber hey, uns muss es auch geben!


  Und ich will auch Freunde haben. Und zwar normale. Nicht die Snob-Kinder der Freunde meiner Eltern. Die leiden alle unter Wohlstandsverwahrlosung! (Na gut, ich auch, aber ich tu was dagegen!)


  Und wenn Du mich doof findest, nur weil meine Eltern reich sind, bist Du selber doof!


  Was kann ich denn dafür?


  Eltern sind Schicksal, die kann man sich nicht aussuchen.


  Also, jetzt krieg Dich wieder ein!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Diskriminierung???


  

  

  


  Hi, Max,


  jetzt krieg Du Dich wieder ein. Mir kommen echt die Tränen. Also gut, Du hast Kohle – genauer gesagt, Deine Eltern sind reich. Das hab ich kapiert. Und darum hab ich mir überlegt, nicht mehr zu schreiben. Es gibt zwei Gründe, warum ich es trotzdem tue. Erstens glaube ich, dass Du irgendwie anders bist, und zweitens ist Dein Kuhlhardt bei uns aufgetaucht.


  Aber Du sollst auch wissen, warum mir diese stinkreichen Typen auf den Geist gehen. Ich bin nicht neidisch oder so. Ehrlich! Wir sind nicht arm, auch wenn meine Eltern kämpfen müssen und auf unsere Omas angewiesen sind. Aber sie geben nicht auf. Dafür bewundere ich sie irgendwie. Trotzdem geht es uns echt nicht schlecht. Wir können die Kohle zwar nicht mit beiden Händen aus dem Fenster kippen, aber für die ganz normalen Sachen reicht es immer.


  Ich hab ein ganz anderes Problem. Unser Geschäft gibt es ja schon ziemlich lange – Du weißt schon, Steinzeit und keinen Bock auf Mammutjagd. In der langen Zeit haben sich alle meine Vorfahren einen richtig guten Ruf „walkürengebällchend“. Darum kommen bei uns auch Leute aus der „besseren Gesellschaft“ zum Einkaufen vorbei. Nur, dass die nicht besser, sondern oft einfach nur aufgeblasene Idioten sind. Wie die sich hier manchmal aufführen! Du glaubst es nicht! Neulich war auch wieder so eine Tussi mit ihrem Pelzmäntelchen bei uns und wollte für ihre wahrscheinlich ebenso dekadente Freundin eine sechsstöckige „Überraschungstorte“ haben! Sechsstöckig! Mit über hundert handgemachten Marzipanrosen. Und sofort! Kannst Du mir sagen, wie das gehen soll? Allein die Rosen zu machen ist eine Sauarbeit!


  „Wenn wir die Nacht durcharbeiten, schaffen wir es bis morgen“, hat mein Vater zu ihr gesagt.


  Und weißt du, was die geantwortet hat?


  „Also gut. Ich nehme Sie beim Wort. Sollten Sie allerdings den Mund zu voll genommen haben, kauft mein Mann Ihr lächerliches kleines Geschäft und zeigt Ihnen, wie man das macht.“


  Ich hätte die Alte am liebsten in den Zoo geschleppt und zu den Viechern gesperrt, deren Fell sie sich an ihren reichen Hintern gehängt hat.


  Aber was sagt mein Vater?


  „Selbstverständlich, gnädige Frau. Kein Problem, gnädige Frau. Ich werde tun, was möglich ist. Vielleicht kann ich die Rosen ja bei einem Kollegen besorgen.“


  „Das will ich hoffen. In Ihrem Interesse“, hat die blöde Kuh gemeint und ist abgerauscht.


  Ich hab meinen Vater gefragt, ob er noch alle Gurken im Glas hat.


  „So ist das nun mal, mein Junge“, hat er nur gesagt. „Der Kunde ist König.“


  Ehrlich, Max, ich weiß nicht, was ich einmal machen werde. Ich weiß nur eins: Wenn ich merke, dass ich damit reich werden könnte, hör ich sofort auf und mach was anderes.


  Na ja, vielleicht verstehst Du ja jetzt, warum ich echt geschockt war, als ich gerafft hab, dass Du zu dieser Geld-Inzucht-Bande dazugehörst. Aber dann hab ich mir Deine Mails noch mal durchgelesen und gemerkt, dass Du irgendwie anders bist. Das wollte ich nur mal klarstellen. Ich hoffe, Du bist nicht sauer deshalb. Na ja, und Deine Eltern scheinen ja auch ganz okay zu sein – nur ein bisschen seltsam, finde ich. Aber welche Eltern sind das nicht?


  Nur Deine Großmutter – kommen vielleicht ab und zu Flammen aus ihrer Nase? Oder riecht sie manchmal etwas streng nach Schwefel? Deine Mutter kann froh sein, dass sie nicht immer so den richtigen Durchblick hat.


  Wie meinst Du das übrigens, dass Du was gegen die „Wohlstandsverwahrlosung“ tust? Und was ist das überhaupt?


  Aber jetzt zu Deinem Kuhlhardt. Der war heute im Café, mit seinem Partner Lipinski. Wo hast Du die denn aufgegabelt? Die sind ja fast noch bekloppter als die eierlegende Gackeroma. Übrigens hat Lipinski mich zwar nicht gebissen, dafür hat er mich angepinkelt.


  Mist! Jetzt muss ich schon wieder Schluss machen. Gerade ist meine Mutter total aufgelöst bei mir aufgetaucht. Der RechtsverDREHER ist wieder da – und er will Kohle sehen. Und zwar jede Menge! Wenn ich mehr weiß, hörst Du wieder von mir.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: AzÜpeeV


  

  

  


  Oh, gut (ich meine, dass Du jetzt friedlich bist – wegen der Kohle, Du weißt schon).


  Also, dann werd ich Dir mal erzählen, was ich gegen die Wohlstandsverwahrlosung tue. (Dann kriegste einen Eindruck davon, wie ich ticke.)


  Es gibt doch das Jugendamt, das sich u. a. darum kümmert, dass Kinder nicht in unzumutbaren Verhältnissen aufwachsen, nicht verwahrlosen oder misshandelt werden von ihren Eltern. Ich habe ebenfalls ein solches „Amt“ gegründet: das AzÜpeeV, „Amt zur Überprüfung pädagogisch einwandfreien elterlichen Verhaltens“. Mein Amt verschickt Mahnschreiben an Mütter, wenn sie ihre Töchter statt Englischvokabeln die Namen der derzeit angesagten Designer abfragen oder sie statt in einen Malkurs in einen Schminkkurs schicken. Oder wenn sie ihren Söhnen, die noch in die Grundschule gehen, die Börsenseite der Tageszeitung zum Lesen hinlegen oder ihnen im Kindergartenalter statt Schuhe-Zubinden beibringen, wie man einen Windsor-Krawattenknoten bindet. An Väter gehen Mahnschreiben, wenn sie die Namen ihrer Kinder nicht auf Anhieb parat haben oder ihre Kinder nicht aus einer Gruppe von zehn Kindern herausfinden können.


  Na und so weiter, Du weißt, was ich meine.


  Also, es ist natürlich kein offizielles Amt, ich hab mir zwar Briefköpfe drucken lassen mit AzÜpeeV drauf und ’ner Fantasie-Adresse, aber das Amt besteht nur aus einem einzigen Mitarbeiter – mir.


  Ich lege übrigens Wert darauf, dass diese Sache unter uns bleibt. Meine Eltern haben nämlich schon mehrere Schreiben von meinem Amt bekommen und sich ziemlich aufgeregt und ich habe kein Interesse daran, als Urheber bekannt zu werden. Im letzten Jahr zum Beispiel, als ich Geburtstag hatte, hat’s keiner gemerkt. Super, was? Mein Vater war wie immer nicht zu Hause und meine Mutter hat frühmorgens das Haus verlassen, um mit einer Freundin nach Paris zu fliegen zum Shoppen. Klasse!


  Unbestätigten Gerüchten zufolge soll meine Mutter bei meiner Geburt zugegen gewesen sein, also sollte sie sich doch diesen Tag gemerkt haben. Vielleicht werden Frauen nicht automatisch von der Natur mit mütterlichem Instinkt ausgestattet.


  Also, versteh mich nicht falsch, meine Mutter hat schon „mütterlichen Instinkt“, aber sie hat wohl das falsche Kind erwischt. Ich bin einfach nicht „ihr Typ“. Und ich denke, die arme Frau leidet sogar darunter. Sie hat nach mir auch keinen weiteren Versuch mehr gestartet – ich bin ein Einzelkind.


  Meine Mutter ist wirklich lieb und versucht, mich zu betütteln und mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Aber das Leben ist hart für sie, sie muss sich ja schon all die Namen der Designer, der Edelrestaurants, der Schönheitschirurgen, Wellness-Hotels und der Kosmetikmarken merken, da ist es nur verständlich, dass sie mal meinen Geburtstag vergisst. Vielleicht, wenn ich am selben Tag wie Coco Chanel geboren wäre ...


  Ansonsten hab ich noch ’ne ganze Liste mit anderen Dingen, die endlich mal geändert werden müssen, gegen die jemand mal was tun muss, und die arbeite ich langsam ab.


  Du gehörst nicht zu meiner Liste, es ist mehr so ein Reflex, dass ich mich in Deine Sache sofort reingehängt hab, weil das nach ’ner ziemlich miesen Tour roch. Alles klar?


  

  

  


  So, dann mal zu Lipinski. ER HAT DICH ANGEPINKELT?!!!! Ich glaub’s ja nicht! Das ist ja obereklig!


  Ähm, gerade überlege ich, ob Du das als Metapher gemeint hast. Klar, sorry. Also, was hat er denn gesagt, war er unhöflich?


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Angepinkelt!


  

  

  


  Hi, Max,


  sieht ja nicht gerade so aus, als würde Deine Mama Dich verhätscheln. Bei mir ist es eher umgekehrt: „Hast Du auch die warmen Socken an?“, „Iss nicht immer dieses Fastfood-Zeugs!“, „Geh mal wieder zum Friseur“ – und so weiter und so weiter. Na ja, man kriegt wohl nie das, was man braucht. Mein Vater hat zwar auch wenig Zeit, aber ich sehe ihn jeden Tag – im Café. Zumindest dann, wenn er es schafft, aus der Backstube zu kommen. Noch nicht einmal mein Bruder nervt. Ist viel älter als ich und geistert irgendwo in der Weltgeschichte rum. Er nennt das „studieren“! Übersetzt heißt das: Tagsüber pennt er und nachts sitzt er mit seinen „Kommilitonen“ in Kneipen rum und dabei befreien sie die Welt vom Bösen oder vom Kapitalismus oder vom Kommunismus oder vom Hunger oder vom Krieg oder was gerade so angesagt ist – bis die Kneipe schließt und es Zeit zum Schlafen ist – morgens um halb sechs. Ich hab ihn mal für drei Tage besucht. Hat gereicht!


  Aber Deine Eltern haben tatsächlich Deinen Geburtstag vergessen? Das hab ich ja noch nie gehört! Und Dein komisches „Üps“-Amt“? Schreibst Du die Briefe wirklich? Wie kommt man denn auf so was? Und die Eltern, diese „Zu-welchem-Golfplatz-fliege-ich-denn-heute-Typen“, reagieren tatsächlich auf Deine Briefe? Oder ist das alles nur ein Witz? Und in Wirklichkeit ist alles in Ordnung bei Euch? Kannst Du mir ruhig schreiben. Ich wär nicht beleidigt oder so. Irgendwie find ich das witzig, dass wir uns schreiben. Brieffreund hat man wohl früher dazu gesagt. Bei mir funktioniert das mit den Freunden nicht so richtig. Klar, ich kenne ’ne Menge Leute aus meiner Schule und so. Nur, einen richtigen Freund hab ich eigentlich nicht. Ist aber kein Problem. Ich hab ja meine Café-Omis. Aber dass Du keine Freunde hast, kann ich mir echt nicht vorstellen. Leuten wie Dir laufen sie doch scharenweise hinterher – auch die Mädchen. Wahrscheinlich rennen Dir die Models die Tür ein, oder?


  Ich hab da nicht so ein Glück. In meiner Klasse gibt es zwei Mädchen, die ich wirklich toll finde, aber die eine hat einen Freund und die andere rennt nur Typen aus höheren Klassen nach und guckt mich überhaupt nicht an. Na ja, wird wohl an meinem Aussehen liegen. Die einzigen Mädchen, die sich für mich interessieren, sind ein paar Kichertussis aus meiner Schule. Noch ziemlich jung. Die kommen ab und zu in unser Café, lassen sich von mir ihre Cola bringen und sind so was von albern, Du glaubst es nicht. „Ich hätte gern eine süße Cola vom süßen Berry! Hihihihihi!“ oder „Du hast ja wieder eine süße Schürze um, Berry! Hihihihihi!“ oder „Ist euer Kuchen genauso süß wie du, Berry? Hihihihihi!“.


  Kannst Dir sicher vorstellen, wie mir das auf den Geist geht. Also, das Thema Mädchen hab ich erst mal abgehakt. Zumindest für die nächsten paar Jahre. Vielleicht ändert sich mein Aussehen ja noch – oder die Kichertussis hören irgendwann auf zu kichern. Ist aber kein Problem. Ich hab ja noch meine Café-Omis. ;-))))


  Aber jetzt zurück zu Deinem Kuhlhardt. Nachdem ich ungefähr eine Tonne Schwarzwälder Kirschtorte vor meinen Café-Omi-Fans abgeladen habe und mit dem leeren Tablett zurückkomme, steht ein Typ vor unserer Theke, den ich noch nie gesehen habe. Ein ziemlicher Riese und auch nicht mehr der Jüngste. Seiner Reibeisenstimme nach zu urteilen, gurgelt der sich jeden Morgen vor dem Frühstück ’ne Flasche Bourbon rein. Überhaupt hätte er mit seinem langen Mantel und seinem Hut gut in einem alten Chicago-Film mitspielen können.


  „Was darf es sein?“, fragt meine Mutter mit ihrer Kunden-Flötstimme.


  „Was darf es sein“, sagt der Typ. „Gute Frage.“


  „Äh“, sagt meine Mutter. „Wollen Sie nichts kaufen?“


  „Will ich etwas kaufen. Grundsätzlich schon“, sagt der Typ. „Aber nicht hier und nicht jetzt.“


  Meine Mutter sieht sich Hilfe suchend um. „Ja, aber, was wollen Sie dann?“


  „Was ich will. Ihren Sohn.“


  „Was?“, kreischt meine Mutter. „Sie wollen meinen Sohn?“


  „Ich will Ihren Sohn. Sprechen.“


  Meine Mutter atmet auf. „Ach so. Da steht er.“ Sie zeigt auf mich.


  Der Typ fährt herum und sieht mir direkt in die Augen. Diesen Blick werde ich, glaube ich, nie wieder vergessen. Ich hab neulich mal so einen Science-Fiction-Film gesehen. Da hat ein Typ mitgespielt, der konnte das Gehirn von anderen Leuten scannen. Der hat auch immer so geguckt. Wahnsinn!


  „Du bist also Berry the Blue?“, fragt er mich.


  „Nein, ich heiße Berry Kranz“, sag ich Vollidiot. Da hatte ich immer noch nicht gerafft, wer der Typ ist.


  Der setzt auch gleich ein schiefes Grinsen auf. „Ich weiß.“


  „Das wissen Sie?“, rufe ich.


  „Das weiß ich. Ich bin Detektiv. Hab einen kleinen Auftrag, der dich betrifft.“


  Da hatte ich es endlich geschnallt. „Dann sind Sie dieser –“


  „Dann sind wir Kuhlhardt und Lipinski von Kuhlhardt und Lipinski – Privatdetektive.“


  „Wo ist denn Lipinski?“, frag ich. „Wartet der draußen?“


  „Wartet der draußen“, sagt der Typ. Der wiederholt tatsächlich fast jede Frage, die man ihm stellt. Dann guckt er an sich herunter.


  Und erst da fällt er mir auf. Neben ihm steht ein Hund. So ein Basset. Du weißt schon, diese Hunde, die immer aufpassen müssen, dass sie sich nicht auf die Ohren treten oder mit dem Bauch über dem Boden schleifen. So ein tiefergelegtes Kalb mit Schlappohren. Die gucken immer, als würde ihnen die ganze Welt tierisch auf den Keks gehen. Der hat mich sofort an jemanden erinnert. Erst ist es mir nicht eingefallen, aber dann hatte ich es! Da gab es mal so einen Fernsehkommissar, der immer seinen Assistenten losgeschickt hat, sein Auto zu holen. Und der Hund hat mich total an den Schauspieler erinnert, der den Kommissar gespielt hat. Jedenfalls hatte der auch so dicke schwarze Ränder unter seinen Triefaugen.


  „Schöner Hund“, sag ich Trottel. „Und wo ist Lipinski?“


  Da kommt doch diese Töle auf mich zu und pinkelt mir ans Bein! Das musst Du Dir mal vorstellen! Kommt zu mir, hebt das Bein und zack, hat sie mich angepinkelt. Nicht viel, aber das war eklig genug.


  „Was soll das?“, schreie ich Kuhlhardt an. „Ihr Hund hat mich –“


  „Was soll das. Lipinski hat dich begrüßt“, sagt Kuhlhardt. „Das macht er immer so, wenn er Leute mag. Kannst dir was drauf einbilden.“


  „Tu ich aber nicht! Der soll nach draußen gehen und die Bäume begrüßen! – DAS ist Lipinski? Aber das ist ein Hund!“


  „Das ist Lipinski. Er ist ein Hund. Jetzt. Früher nicht“, sagt der Typ.


  „Häh?“, frag ich etwas unpräzise. Ich muss zugeben, ich war leicht durcheinander.


  „Lipinski ist mein Partner. Früher war er Mensch. Dann hat ihn der Job umgebracht. Jetzt ist er wieder da. Als Hund. Aber mein Partner ist er immer noch.“


  „Reinkarnation?“, frag ich völlig fassungslos.


  „Reinkarnation“, sagt Kuhlhardt. „Weiß ich nicht. Er ist nur wieder da. Zum Glück spricht er noch mit mir.“


  „Wollt ihr nicht woanders hingehen?“, fragt meine Mutter vorsichtig.


  Als ich meinen Blick von Lipinski löse, sehe ich, dass das komplette Kirschgeschwader mit seinen Kuchentellern um uns herumsteht und uns neugierig beäugt. Vor allem Kuhlhardt. Den glänzenden Augen nach zu urteilen, fanden sie Kuhlhardt wohl total cool.


  Das Kirschgeschwader kommt immer Mittwochnachmittag. Sind acht Omis, die sich locker drei Schwarzwälder Kirschtorten und anschließend noch eine halbe Flasche Kirschwasser reinziehen. Wenn sie damit fertig sind, schwanken sie aus dem Café und singen „Auf der Reeperbahn, nachts um halb eins“. Jeden Mittwoch! Kein Scherz!


  „Wollen wir woanders hingehen“, sagt Kuhlhardt. „Ich denke schon. Besser keine Zeugen.“


  Er macht kehrt und stiefelt hinaus. Ich hinter ihm her, wobei ich sehr darauf achte, dass ich Lipinski nicht zu nahe komme.


  An der Tür dreht sich Kuhlhardt noch mal zu seinen Kirschwasserfans um. „Trinken Sie nicht so viel Alkohol, meine Damen. Das kann manchmal seltsame Folgen haben.“


  Da fangen die Omas doch tatsächlich genauso albern an zu kichern wie die Tussis, die mir immer auf den Geist gehen! Das hat mich echt geschockt. Wenn die das noch als Omas machen, wie lange muss ich dann wohl warten, bis ich mal ’ne Freundin finde?


  „Und Lipinski, ich meine der Hund, kann wirklich sprechen?“, frag ich, als wir vor der Tür stehen.


  „Kann Lipinski sprechen“, sagt Kuhlhardt.


  „Joff“, macht Lipinski.


  „Aha. Und?“


  „Und. Das heißt Ja.“


  „Ach so. Mehr kann er nicht?“


  „Kann er mehr, Lipinski.“


  „Nöff.“


  „Das heißt Nein.“


  Da wusste ich es. Der Typ hat ’ne Vollmacke.


  „Mein Auftraggeber ist reich“, sagt Kuhlhardt dann. „Hätte locker ein paar Tage mehr rausholen können. Will ich aber nicht.“


  „Und das heißt?“, frage ich.


  „Und das heißt. Der Dreher ist ein Scharlatan. Der und die beiden alten Schachteln wollen euch reinlegen. Keine Frage. Die Welt ist voll von diesen Verbrechern. Voll davon! Aber zum Glück gibt es mich – und Lipinski. Stimmt’s, Partner?“


  „Joff.“


  „Woher wollen Sie das wissen?“


  „Woher will ich das wissen. Ich bin Detektiv. Das habe ich dir doch schon erklärt.“


  „Und was sollen wir jetzt machen?“


  „Was sollt ihr jetzt machen. Wenn Dreher auftaucht und Geld von euch fordert –“


  „Der will Geld von uns?“


  „Der will Geld von euch. Wenn er das also fordert, geht ihr zum Schein darauf ein und verabredet ein Treffen mit ihm. Du rufst mich an und sagst mir Ort und Zeit des Treffens. Den Rest überlass mir.“


  „Das ist alles?“


  „Das ist alles.“


  „Und das klappt?“


  „Und das klappt. Weil es immer klappt. Wir verschwinden jetzt. Deine Fragerei geht mir auf die Nerven.“


  Seine Wiederholerei ging mir noch viel mehr auf die Nerven. Aber so was sagt man einem Typen, der doppelt so groß wie man selbst ist und einen Partner mit ’ner schwachen Blase hat, lieber nicht.


  „Dann verlass ich mich auf dich, Berry the Blue.“


  Und weg waren die beiden.


  Als ich ins Café zurückkam, stand das Kirschgeschwader immer noch an der Theke.


  „Wer war das?“, fragt mich eine der Omas mit leuchtenden Augen.


  „Der sah aber gut aus“, sagt eine andere.


  „So ungehobelt“, schwärmt die dritte.


  „So richtig wild!“, juchzt die vierte.


  Und dann fangen sie wieder an zu kichern. Das hat mich so was von frustriert! Vor meinem geistigen Auge sah ich mich schon als Opa vor kichernden Omas in Sicherheit bringen.


  „Was wollte der Mann denn?“, fragt meine Mutter, nachdem wir das Kirschgeschwader mit einer Flasche Kirschwasser wieder auf seine Plätze im Café gelockt hatten.


  „Uns helfen. Wegen der Sache mit der Verschrumpelten und – ich meine wegen dieser Sache mit den Walkürenbällchen.“


  Dann habe ich ihr die Geschichte erklärt. Allerdings hab ich gesagt, dass Kuhlhardt von jemandem beauftragt worden wäre, den die Omas auch reinlegen wollen.


  Meine Mutter war völlig aufgelöst, hat gleich meinen Vater aus der Backstube geholt und ihm alles erzählt. Der war dann auch aufgelöst, aber mehr weil meine Mutter aufgelöst war und weil sie ihn aus seiner geliebten Backstube geholt hat.


  Doch damit war der Tag noch nicht vorbei. Wir wollten gerade schließen und ich war dabei, die Tortenreste zusammenzufegen, die den Krümelomas von der Gabel gerutscht waren, da taucht Dreher auf.


  „Ich habe mit meinen Mandantinnen gesprochen“, sülzt er los. „Sie sind mit einem Vergleich einverstanden.“


  „Und das heißt?“, frag ich ihn.


  „Wenn Sie ihnen eine angemessene Summe zahlen, werden sie Sie nicht anzeigen.“


  Ich war erst verwirrt, weil er meine Frage nicht wiederholt hat, aber dann habe ich gesagt: „Wir sollen also zahlen und dann vergessen Sie die Sache.“


  „Ja. So würde es ein juristischer Laie ausdrücken“, meint dieser Idiot.


  „Wie viel?“, fragt mein Vater.


  „20 000 Euro.“


  „Die spinnen wohl!“, brüllt mein Vater ihn an.


  „Wollen Sie es lieber zu einer Gerichtsverhandlung kommen lassen?“


  „Das Geld können wir aber nicht so schnell besorgen“, sage ich schnell und werfe meinen Eltern einen Blick zu. So nach dem Motto: Kuhlhardt hat doch gesagt, wir sollen uns drauf einlassen!


  Mein Vater hat es auch gleich kapiert. „Kommen Sie morgen nach Ladenschluss ins Café. Bis dahin haben wir das Geld.“


  „Während der Geschäftszeiten wäre mir lieber“, sagt Dreher und wirft einen verschämten Blick auf die Hände meines Vaters. Die sind nämlich so groß wie Bratpfannen.


  „Vier Uhr“, sage ich schnell, weil ich auf jeden Fall Zeit haben wollte, um Kuhlhardt zu alarmieren.


  Ja, und jetzt sitze ich hier vor dem Computer und warte auf morgen. Ich will hoffen, dass Kuhlhardt keinen Scheiß erzählt hat. Der ist zwar total abgedreht, aber aus irgendeinem Grund traue ich ihm. Ehrlich gesagt, gefällt er mir richtig. Endlich mal was anderes als gackernde Omas, Klassentreffen mit Eierlikör oder kicherndes Kirschgeschwader!


  Meine Eltern sehen das nicht so locker. Meine Mutter rennt schon den ganzen Abend durch die Wohnung und ruft: „Ogottogott! Wenn das mal gut geht!“


  Das wieder nervt meinen Vater. Also lasse ich mich da heute lieber nicht mehr blicken.


  Drück mir die Daumen für morgen. Ich halte Dich auf dem Laufenden! – Und übrigens: Danke, dass Du Kuhlhardt für uns beauftragt hast! Ich mach es mal wieder gut! – Mit Kuchen!


  Berry


  

  

  


  PS: Warum schreibst Du Deinen Namen eigentlich immer in Großbuchstaben? Ist das eine Abkürzung oder ein Nickname oder so was? Wenn ja, schreib mir doch, wie Du wirklich heißt. Fände ich besser.


  

  

  


  PPS: Was ist Coco Chanel? Und wieso kann das Geburtstag haben?


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: MAX


  

  

  


  Meinen Namen schreibe ich in Großbuchstaben, weil es eine Abkürzung meiner Namen ist. Ich hab nämlich drei. Eigentlich müsste ich M.A.X. schreiben, aber das ist nun wirklich übertrieben.


  MAX ist die Abkürzung von Mathilda Antonia Xenia. M.A.X. eben.


  An „Mathilda“ ist meine Großmutter schuld – sie bestand darauf, dass „das Kind“ nach ihr genannt wird. Ich schwöre Dir, sie hätte auch einen Jungen „Mathilda“ taufen lassen, nur aus Prinzip. „Antonia“ geht auf das Konto meines Vaters und „Xenia“ hat meine Mutter ins Spiel gebracht.


  Also bekam ich drei Vornamen.


  Bis ich gelernt hatte, alle meine Vornamen zu schreiben, war das erste Schuljahr rum und ein mittelgroßer Wald musste abgeholzt werden, um für Papiernachschub zu sorgen.


  Um niemanden zu bevorzugen oder zu benachteiligen, nenn ich mich MAX.


  Gut findet es keiner.


  Und das wiederum finde ich gut.


  Meine Großmutter nennt mich „Mathilda“, mein Vater sagt (wenn er denn mal da ist) „Toni“ und meine Mutter hat den von ihr durchgesetzten Namen in „Xenilein“ verballhornt.


  Also, im Prinzip hör ich auf ziemlich alles, von „He, du“ bis „Schnauze, Fury“, aber mir ist MAX am liebsten. Ist so völlig im neutralen Bereich.


  Du hast angenommen, ich sei ein Junge, nicht wahr? Hast Du ein Problem damit, wenn ich KEIN Junge bin?


  MAX (weiblich!)


  

  

  


  PS: Kuhlhardt klingt ja wie der absolute Oberknüller! Den muss ich sehen! Ich komm morgen auch!


  

  

  


  PPS: Kicher-Hühner gehen mir auch ziemlich auf die Nerven, da kann ich Dich gut verstehen. Aber die kichern nur, solange (und weil) es Dir unangenehm oder peinlich ist oder Dich nervt. Flirte mal kräftig zurück, das schlägt sie in die Flucht.


  

  

  


  PPPS: Klar funktioniert mein Üps-Amt. Die Eltern sind zwar empört, dass sich nun schon „die Behörde“ in die Erziehung einmischt, aber beschwert hat sich noch niemand. Vielleicht schreiben ja welche, aber da die Adresse ausgedacht ist, krieg ich ja nie die Briefe. Will ich auch nicht, ist ja nur als „Warnschuss“ gedacht.


  Dass man sich darüber aufregt, weiß ich von unserem Hausmädchen, Colette, und die hört es von den Kindermädchen der entsprechenden Leute, denn das „Personal“ trifft sich ja stets, um über die „Herrschaft“ zu lästern.


  

  

  


  PPPPS: Vergiss Coco Chanel, ich geb keine Nachhilfe in Designer-Namen.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Mädchen???


  

  

  


  Du – bist – ein – Mädchen???


  Das darf doch nicht wahr sein! – Ich meine, ich finde das nicht schlimm oder so. Ganz im Gegenteil. Aber damit hab ich echt nicht gerechnet. Und ich hab Dir die ganzen Sachen über Mädchen und mich erzählt. Verdammt! Du hältst mich jetzt wahrscheinlich für ’nen Frauenhasser oder so was. Bin ich aber nicht, ehrlich! Nur diese Kichertussis gehen mir auf den Geist. Ich soll mit denen flirten? Eher ziehe ich mir drei Stück Torte rein. Ach so. Das weißt Du ja noch gar nicht. Ich schlag voll aus der Art, was Kuchen angeht. Den kann ich nicht vertragen. Irre, oder? Ein Konditorsohn, der Kuchen nicht abkann.


  Und dann willst Du auch noch kommen! Ich hab natürlich nichts dagegen. Schließlich hast Du Kuhlhardt ja beauftragt. Ich muss Dir da nur was sagen. Also, erschrick nicht, wenn Du mich siehst, ich bin nämlich nicht gerade eine Schönheit. Eher so eine Mischung aus ET und Pumuckl. Meine Arme sind nämlich ein bisschen lang geraten. Ich kann mir im Laufen locker die Schuhe zubinden. Abgesehen davon stehen meine Eckzähne vor, was mir irgendwie den Charme eines Draculas verleiht, und 300 Wirbel auf meinem Kopf verhindern auch nur den Versuch einer Frisur.


  Also, ich bin es gewöhnt, dass immer irgendein Trottel hinter meinem Rücken über mein Aussehen lacht – und ich kann’s verstehen.


  Ich hatte mal eine Brieffreundin. Die wollte ein Bild von mir. Hab ich ihr geschickt. Wie gesagt, ich HATTE mal eine Brieffreundin.


  So, jetzt weißt Du es. Ich schreibe Dir das nur, damit Du nicht enttäuscht bist oder so. Na ja. Ist ja auch egal. Du kommst ja sowieso wegen Kuhlhardt. Und der sieht ja richtig toll aus – ungehobelt und wild, wie das Kirschgeschwader festgestellt hat.


  Jetzt weiß ich nur nicht, weswegen ich nervöser bin. Wegen der Walkürenbällchennummer und Kuhlhardt oder wegen Dir.


  Bis morgen.


  Berry


  

  

  


  PS: Du hast ein Kindermädchen? Wahnsinn!


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Mach mich nicht nervös


  

  

  


  Also, Berry, als Du noch angenommen hast, ich sei ein Junge, haben mir Deine Mails besser gefallen.


  Du hast doch hoffentlich nicht vor, Dich in mich zu verlieben oder so was?! Oder erwartest von mir, dass ich mich in Dich verliebe?! Dein Gerede über Dein Aussehen und dass Du nervös bist, mich zu treffen, und all der Kram, also das macht MICH wiederum nervös. Wir haben hier zurzeit ’ne reine Business-Beziehung und die Chance zu ’ner Freundschaft. Letzteres fänd ich klasse, weil ich keine Freunde habe. Also, nicht dass mir das was ausmachen würde, es ist nur so, dass ich noch nie jemanden getroffen habe, der echt nett war. Und „echt nett“ heißt bei mir: anders als die Leute, die ich normalerweise durch meine Eltern oder die Schule kennenlerne. (Bin auf zwei Edelinternaten gewesen – beides Mal rausgeflogen – und jetzt haben meine Eltern die Internatsnummer aufgegeben und mich hier auf dem Goethe-Gymnasium angemeldet – kein Kommentar bitte, ich weiß selbst, dass es ’ne überteuerte Privatschule ist.) Jedenfalls bin ich nicht gerade ein „Sonnenscheinchen“ und zu allen Leuten nett und fröhlich, weil ich eben die meisten Leute ziemlich bescheuert finde. Aber Du scheinst echt nett zu sein. Anders irgendwie. Das find ich prima. Nur mach das jetzt bloß nicht mit ’ner blöden Romantiknummer kaputt.


  Wollte ich nur mal sagen.


  Falls ich völlig danebenliege, sorry. Dann vergiss es.


  Dein Genöle über Dein Erscheinungsbild hat mich nämlich etwas stutzig gemacht. So, wie Du Dich beschreibst, schrappst Du ja mal grad so am Glöckner von Notre-Dame vorbei. Ich schwör Dir, wenn das alles bloß so ’ne blöde Kokettiererei ist, weil Du – wenn wir uns treffen – von mir hören willst: „Och, du siehst doch super aus“, dann bin ich echt sauer. Also, ich kann für Dich nur hoffen, dass Du wirklich hässlich wie die Nacht bist.


  Und um auf Dein PS zu kommen, ich hab kein Kindermädchen (hatte ich früher, alle vier Wochen ein neues, weil die immer vorzeitig gekündigt haben – keine Ahnung, wieso), Colette ist unser HAUSmädchen. Ja, unser Haus hat ein eigenes Mädchen, haha.


  Im Grunde genommen finde ich das ja auch dämlich, ich meine: unseren Lebensstil und die Kreise, in denen wir uns bewegen. Mit den Sprösslingen der Freunde meiner Eltern komm ich nicht zurecht – die mit mir auch nicht. Die Designer-Klamotten, die meine Mutter immer für mich anschleppt, verklopp ich wieder über eBay. Ich hasse das Zeug. Kann aber das Geld gut gebrauchen.


  Geld ist nämlich gar nicht so schlecht, das kann ich Dir sagen. Und ich brauch jede Menge Geld, für meine Projekte.


  Zurzeit hab ich gerade eine Sache laufen wegen der Etiketten mit den Pflegehinweisen in Kleidungsstücken. Hast Du die schon mal gelesen? Ich hab gerade das fünfte Kleidungsstück gefunden, in dem allen Ernstes stand: Nicht waschen, nicht chemisch reinigen. Ich meine, was denken die, soll man mit dem Ding machen? Wegwerfen, nachdem man es getragen hat?! Ist doch wohl absurd.


  Hab ein paar bitterböse Briefe geschrieben, mal sehen, ob’s was nützt.


  Das Geld von eBay brauch ich auch für das Obdachlosenasyl. Mit dem Obdachlosenasyl hat es nämlich angefangen. Ich bin da letztes Jahr durch Zufall hingeraten, weil ich durch die Stadt gestromert bin. Vor dem Haus hingen zwei Männer rum. Die haben mir leidgetan und ich hab gedacht, ich könnte ihnen doch irgendwie Geld geben. Aber ich konnte ja schlecht hingehen und ihnen 20 Euro in die Hand drücken (hatte nur 20 dabei). Also hab ich gedacht, ich mach das ganz clever, ich „verlier“ das Geld und die beiden können es dann finden. Hab ich also gemacht.


  Aber zwei Minuten später lief hinter mir jemand her. „He, Frollein, du hast was verloren!“, rief er und hielt mir den 20-Euro-Schein hin.


  Ich bin total rot geworden, war mir oberpeinlich. Ich hab gesagt: „Nee, ist nicht mein Geld.“


  Er meinte: „Doch, du warst die Einzige, die gerade hier vorbeigegangen ist. Das muss dein Geld sein.“


  Ich hab rumgedruckst und gemeint: „Ach was, das können Sie behalten, ich brauch’s nicht.“


  Aber er meinte: „Nix da, ein junges Mädchen braucht immer Geld.“ (Ich seh nicht gerade reich aus.) Daraufhin hat er mir das Geld wieder in die Hand gedrückt.


  Da hab ich mir überlegt, ich muss das irgendwie geschickter anstellen. Und dann hab ich regelmäßig Bargeld in einen Umschlag getan und an das Heim geschickt.


  Ich hab versucht, mit meinen Eltern darüber zu reden, und hab sie gefragt, ob wir eigentlich etwas Gutes für die Allgemeinheit tun.


  Meine Mutter guckte groß und fragte nur: „Was meinst du denn damit?“


  Mein Vater sagte: „Allerdings. Wir kurbeln die Wirtschaft an.“


  „Ach, und wie?“, hab ich gefragt.


  „Deine Mutter macht das, indem sie Geld ausgibt“, lachte mein Vater und ging aus dem Zimmer.


  Meine Mutter strahlte mich an. „Siehst du, ich tu was!“


  „Aber was ist zum Beispiel mit Obdachlosen? Können wir denen nicht mal was spenden?“


  Meine göttliche Mutter sagte daraufhin: „Xeni, die Leute sollen arbeiten, dann können sie sich auch ’ne Wohnung leisten.“


  „Na, die hatten ja mal ’ne Wohnung, als sie Arbeit hatten, aber wenn sie keine Arbeit mehr haben, können sie auch die Wohnung nicht mehr bezahlen!“, hab ich daraufhin gesagt.


  Meine Mutter nickte bloß und flötete: „Das meine ich!“


  Ich hab dann nicht mehr weitergeredet, sondern die Sache anders gelöst. Ich hab angefangen, ganz gezielt Geld zu sammeln. Also, ich hab mein Taschengeld zur Seite gelegt (ist keine Leistung, weil ich ja sowieso alles bezahlt bekomme, was ich brauche, und ich brauche ja eigentlich nichts), dann hab ich mir gelegentlich für dieses und jenes außer der Reihe Geld geben lassen – hat auch funktioniert – und dann bin ich auf die Idee gekommen, die Designer-Klamotten, die meine Mutter immer für mich anschleppt, über eBay zu verkaufen. Außerdem Koffer. Meine Mutter hat nämlich einen Reisegepäck-Tick.


  Letztes Jahr vor Weihnachten spielte sich bei uns folgende Szene ab, und das war der Initialfunke für die groß angelegte Geldsammelaktion: Meine Mutter hatte mir einen neuen Koffer gekauft. Louis Vuitton. Was sonst. (Und bitte: VOR Weihnachten, so als ob ich nicht ein paar Tage später ohnehin mit Geschenken überhäuft werden würde, aber na ja.)


  „Mam! Ich brauch keinen neuen Koffer“, hab ich ihr gesagt und mit dem Fuß gegen das Ding gekickt.


  „Xeni, man braucht immer neue Koffer“, meinte sie und war etwas abgelenkt, weil sie ihr Spiegelbild im Glasschrank betrachtete. Sie war wohl nicht so ganz zufrieden mit ihrer Erscheinung, denn während sie weiter auf mich einquasselte, frisierte sie ihr Haar um.


  Ich maulte: „Du schleppst ständig neue Koffer für mich an! Inzwischen hab ich fünfzehn Stück!“


  Meine Mutter drehte ihren Kopf leicht zur Seite und seufzte: „Ich muss Achmed anrufen, er muss vorbeikommen und was mit meinem Haar machen.“


  Achmed ist unser Beitrag zur Völkerverständigung und Sklavenbefreiung. Er war bei dem Friseurladen angestellt, zu dem meine Mutter immer ging. Aber nachdem er zweimal keine Zeit hatte, als sie unangemeldet auftauchte, hat sie ihn „freigekauft“ und nun steht er ihr als „Selbstständiger“ jederzeit zur Verfügung.


  Ihr Blick fiel wieder auf mich. Sie strahlte. „Gefällt dir dein neuer Koffer?“


  „Ich brauch keinen neuen“, wiederholte ich.


  Sie schaute mich an, dann wurde ihr Blick kritisch. „Und um deine Haare sollte er sich auch mal kümmern!“


  In puncto Aussehen bereite ich ihr nämlich wirklich Kummer. ’ne lebensgroße Barbiepuppe wäre die perfekte Tochter für sie.


  „Ach, Xenilein“, seufzte sie (wie immer), „du könntest sooo guuut aussehen. Mit etwas Make-up und schickerer Kleidung. Lass uns mal mit deiner Frisur anfangen.“


  „Hab keine Zeit“, knurrte ich. „Ich muss jetzt ein bisschen mit meinem neuen Koffer spielen!“


  Über das Thema Aussehen werden wir uns wohl nie einigen können. Ich finde nämlich, dass ich bereits gut aussehe, und zwar ohne Kosmetik. Aber sie will mich ständig „aufhübschen“ und mir Designer-Fummel anziehen. Und die Designer-Nummer verstehe ich nun schon gar nicht. Wieso sieht man besser aus, wenn man einen Pulli mit Logo trägt?! Bringt so ein winziges (oder – würg – flächendeckendes) Markenzeichen das Blau, Grün oder Braun der Augen besser zur Geltung? Macht es den Teint glatter, strahlender? Jaul!!


  Na, egal. Jedenfalls nahm ich das Monster-Ding von Koffer und schleppte es in mein Zimmer.


  Ich war ziemlich sauer, aber dann fiel mir plötzlich ein, was ich mit meinem Koffer machen könnte: Ich könnte ihn zu Geld machen. Über eBay. War ein voller Erfolg.


  Dasselbe hab ich dann mit Kleidern gemacht und allem anderen, was teuer ist und was ich nicht brauche.


  Seither bestelle ich regelmäßig neues Reisegepäck bei meiner Mutter. Sie ist absolut happy darüber, weil ich endlich mal etwas „Stil“ zeige, und ich bin auch happy darüber, weil es „leicht verdientes“ Geld ist.


  Wenn sie sich nach etwas erkundigt, was sie mir gekauft hat, sag ich nur: „Keine Ahnung, wo das ist. Ich denke mal, in meinem Zimmer. Soll ich es holen? Willst du es sehen?“


  Sie schaut mich dann erstaunt an. „Wieso sollte ich es sehen wollen? Ich weiß, wie es aussieht, ich hab’s dir doch gekauft.“


  Ich lächle und sage: „Stimmt. Wie dumm von mir.“


  Damit ist die Sache erledigt.


  Und wenn es eng wird und sie doch nachfragt, muss ich nur kritisch auf ihre Frisur gucken und fragen: „Sag mal, hast du was anderes mit deinen Haaren gemacht?“


  Dann springt sie entsetzt zum nächsten Spiegel und die Sache ist vergessen. (Und Achmed verdient sich wieder ein bisschen Extra-Geld.)


  Oh, Mist, meine Mutter ruft nach mir, klingt, als ob ich Ärger kriegen würde. Weiß allerdings nicht, wieso, hab immer mehrere Sachen laufen. Mal sehen, was sie entdeckt hat.


  Bis später!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Hüpfli


  

  


  Hi, MAX!


  Wo warst Du? Ich dachte, Du wolltest kommen? War das wegen Deiner eBay-Koffer-Nummer? (Finde ich übrigens echt gut!)


  Ich war schon ein bisschen enttäuscht, dass ich mir den ganzen Stress umsonst gemacht habe. Ich hasse nämlich Stress! Immer wieder hab ich nach Dir Ausschau gehalten, aber niemand, der in unserem Café saß, kam infrage. Ich war schon enttäuscht, aber ich bin nicht verliebt oder so ’n Quatsch. Wie gesagt, die Mädchen hab ich erst mal abgehakt. Überhaupt, wofür hältst Du mich? Für ’nen liebeskranken Kater, der nachts durch die Straßen streunt und nach „MAX-Kätzchen“ miaut? Woher soll ich wissen, ob ich mich in Dich verliebe oder Du Dich in mich oder was weiß ich? Ich kenn Dich doch überhaupt nicht! Ich war halt nur nervös. Ja, und ich geb’s zu: Das hat auch was mit meinem Aussehen zu tun. Freundschaft wäre gut, wäre sogar supergut, denn Freunde habe ich auch nicht so richtig viele. Aber wohl aus anderen Gründen als Du.


  Welche Etiketten meinst Du eigentlich? Sind das diese weißen Zettel in den Klamotten? Steht da was drauf? Meine Sachen liegen entweder dreckig im Keller oder sauber in meinem Schrank. Was dazwischen passiert, weiß ich gar nicht so genau. Vor allem aber würde ich deshalb keine Briefe schreiben – oder von einem Anwalt schreiben lassen. Vor allem nicht, nach dem, was heute Nachmittag in unserem Café passiert ist.


  Gerade hatte ich eine rüstige 70-Jährige gefragt, ob sie vielleicht „MAX“ heißt, da taucht „Gelman“ Dreher auf. Er kommt siegessicher hereinstolziert wie ein Gockel. In seinem Schlepptau die Verschrumpelte und die Aufgeblasene. Die Verschrumpelte gackert zwar nicht, hat aber wieder diese schrillen Klamotten an, dieses Mal mit einem Gemüsebeet auf ihrem grell geschminkten Knitterkopf. Dreher legt meinen Eltern gleich einen Wisch auf die Theke. Da steht in einem verquasten Anwaltsdeutsch drauf, dass sie 20 000 Euro als Entschädigung für die Vergiftung seiner Mandantin zahlen sollen und dass dann alles vergessen wäre.


  „Ogottogott“, jammert meine Mutter.


  Bei meinem Vater kann ich deutlich ein paar dicke Adern auf der Stirn sehen. Er wirft mir einen kurzen Blick zu. Aber der ist eindeutig und heißt: Wo, zum Kuckuck, bleibt Kuhlhardt?


  Ich sehe mich verzweifelt nach ihm um, aber nichts.


  MAX und Kuhlhardt. Beide lassen mich im Stich, denke ich noch.


  Schließlich sagt mein Vater schlicht und ergreifend: „Wir haben das Geld nicht.“


  Dreher und die beiden Omas verziehen keine Miene. Nur die Verknitterte spitzt ihren knallroten Lippenstiftmund und schmatzt leise.


  Dreher plustert sich auf und meint mit einem unerträglich affigen Grinsen: „Das ist aber schlecht für Sie. Dann werden wir dafür sorgen müssen, dass Ihr schönes Café geschlossen wird. Wollen Sie das?“


  „Wollen wir das. So eine dämliche Frage kann auch nur ein Anwalt stellen.“


  Da stehen sie, als wären sie vom Himmel gefallen: Kuhlhardt und Lipinski. Lipinski sagt mir schnell noch Guten Tag, aber das stört mich nicht im Geringsten. Die Hose musste sowieso in den Keller.


  „Was sind Sie denn für einer?“, schnauzt Dreher Kuhlhardt an.


  „Was bin ich denn für einer.“


  Dreher schnappt nach Luft. „Geht Sie das hier etwas an?“


  „Geht mich das hier etwas an. Allerdings, Sie Schmierenkomödiant.“


  „Das ist eine Unverschämtheit!“


  „Pappnase.“


  „Beleidigung!“


  „Weichei.“


  „Ich verklage Sie!“


  „Dumpfbacke.“


  „Ich habe Beweise!“


  „Fake!“


  „Wie?“


  „Wie. Bullshit! Alles gefälscht!“


  Plötzlich schrumpft Dreher zusammen, als hätte jemand die Luft aus ihm herausgelassen. Die Aufgeblasene hingegen sieht aus wie kurz vor der Explosion und die Verschrumpelte schmatzt vor sich hin wie meine dreijährige Cousine beim Spaghettiessen.


  „Was wollen Sie von mir? Wer sind Sie?“, ruft Dreher schon fast verzweifelt.


  Das tat gut. Kannst Du mir glauben!


  „Wer sind wir. Kuhlhardt und Lipinski. Was wollen wir. Nehmen Sie Ihre beiden Omas unter den Arm, stecken Sie sich Ihren lächerlichen Zettel sonst wohin und lassen Sie sich nie wieder blicken.“


  „Aber meine Mandantin wurde vergiftet!“


  Kuhlhardt zieht sich seinen Hut ein Stück tiefer in die Stirn. Sah echt cool aus! „Vergiftet“, sagt er dann mit seiner supertiefen Reibeisenstimme. „Alkohol? Gackern? Flugversuche? Ei legen?“


  „Genau!“, kreischt Dreher. „Wir haben ein Gutachten!“


  „Fake! Können Sie sich auch sonst wohin stecken. Ich sage nur: Hüpfli!“


  Dreher klappt der Kiefer runter bis auf seinen Nadelstreifenanzug. „Wie – wo – woher wissen Sie –“, stottert er.


  „Woher weiß ich. Ich bin Detektiv. Daher weiß ich.“


  Dreher sieht mit einem irren Blick von einem zum anderen.


  Gleich fängt er auch an zu gackern, denke ich.


  Aber dann nimmt er die Verschrumpelte und die Aufgeblasene an die Hand und stürzt aus dem Café. Den Wisch lässt er auf der Theke liegen.


  „Das war’s“, sagt Kuhlhardt total cool. „Auftrag erledigt – dieser jedenfalls.“


  „Meinten Sie vorhin Hüpfli, die berühmte Confiserie aus der Schweiz?“, fragt mein Vater.


  „Meinte ich Hüpfli, die berühmte Confiserie aus der Schweiz. Ja. Da haben die drei die gleiche Show abgezogen. Meister Hüpfli hat’s drauf ankommen lassen und gemeint, sie sollen ihn verklagen. Da haben sie den Schwanz eingezogen. Dreher ist der Neffe von der Schmatzenden. Das Riesenbaby ist ihre Freundin. Heißen übrigens Amalie und Agathe, die beiden Schätzchen.“


  „Wollen wir die drei denn einfach so davonkommen lassen?“, fragt meine Mutter.


  „Einfach so davonkommen lassen. Ja. Verklagen bringt nichts. Die Omas sind zu alt, Dreher ist zu glatt. Nur Ärger und Kosten. Das Böse ist entlarvt. Kuhlhardt und Lipinski sind zufrieden. Der Kunde auch. Stimmt’s, Lipinski?“


  „Joff.“


  „Ach so“, sagt meine Mutter nur und guckt Kuhlhardt mit großen Augen an.


  Der dreht sich plötzlich zu mir um. „Gut gemacht, Berry the Blue. Hätte ich nicht gedacht. War sicher, du verbockst die Sache.“


  „Sehen wir uns noch mal?“, frage ich.


  „Sehen wir uns. Vielleicht.“


  Lipinski sagt mir Auf Wiedersehen und weg sind sie. Wenn ich den beiden tatsächlich noch mal begegnen sollte, ziehe ich vorher Gummistiefel an. Trotzdem würde ich sie gerne wiedersehen. Kuhlhardt ist echt cool. Cool, cooler, Kuhlhardt!


  Du siehst, Du hast eine Menge verpasst! Aber die Sache ist zum Glück erledigt. Kein Stress mehr. Dank Kuhlhardt und Lipinski – und dank Dir! Schließlich hast Du die beiden beauftragt. War echt eine Superwahl! Kanntest Du sie wirklich vorher nicht? Wenn nicht, hast Du ein echt gutes Händchen!


  Wenn ich mal was für Dich tun kann, sag es einfach. Das meine ich ehrlich! Und wenn Du doch mal ins Café kommst, dann kannst Du natürlich Walkürenbällchen essen, bis der Arzt kommt! Ehrensache!


  Bis bald!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Hausarrest


  

  

  


  Hi, Berry,


  sorry, dass ich nicht da war, ich hab ja ein irres Schauspiel verpasst! Problem ist: Ich stehe unter Hausarrest. Hab mir ein paar Sachen zuschulden kommen lassen, ist aber eigentlich nicht der Rede wert. Ärgerlich ist nur, dass alles zur selben Zeit rauskam. Deshalb Hausarrest. Sonst komm ich immer mit ’ner Verwarnung durch, aber diesmal haben sie sogar mit Internat gedroht.


  Hausarrest ist bei uns etwas aufwendiger als bei anderen, meine Mutter engagiert dann nämlich einen Bodyguard, der neben der Haustür postiert wird und aufpassen soll, dass ich nicht aus dem Haus gehe.


  Mein Vater hatte via Telefon (er ist zurzeit in New York) gemeckert, ob sie dafür Geld ausgeben müsse, sie könne doch auch selbst zu Hause bleiben und sicherstellen, dass ich das Haus nicht verlasse. Aber sie hat nur empört geschnaubt und gemeint, das wäre ja noch schöner! ICH solle ja schließlich bestraft werden und nicht sie.


  Natürlich könnte ich trotz Bodyguard und Videoüberwachung irgendwie raus, aber ehrlich gesagt, schon wieder aufs Internat – nee, das riskier ich nicht. Außerdem ist bei uns gerade ’ne merkwürdig gespannte Atmosphäre, da mach ich lieber Mimikry, sprich, ich mach mich unsichtbar und warte ab.


  Verstehst Du sicher.


  

  

  


  Also, bin ja froh, dass Kuhlhardt die Sache erledigt hat. Nee, ich kannte ihn nicht, Gelbe Seiten, wie gesagt. Normalerweise haben wir ’ne andere Detektei für Überprüfungen etc., aber ich wollte nicht, dass jemand das mitkriegt, war mir zu kompliziert, alles zu erklären.


  Du musst mir eigentlich nur einen einzigen Gefallen tun: Ich hab Kuhlhardt angerufen und wollte die Endabrechnung, aber er meinte, er wäre noch nicht fertig. Da wären noch ein paar interessante Aspekte aufgetaucht, denen er nachgehen will. Aber um ehrlich zu sein, will ich den Kerl loswerden, ich finde ihn nämlich sehr merkwürdig. Äußerst merkwürdig. Und Eure Sache hat sich ja jetzt in Wohlgefallen aufgelöst. Also, jedenfalls wollte ich Dich bitten, ob Du wohl zu ihm gehen und ihm sein Geld bringen kannst. Er hat nämlich kein Konto, keine Bankverbindung, nix. Er kriegt sein Geld immer bar. Ich lass Dir einen Umschlag mit ’nem Taxi bringen und das Taxi kann Dich dann gleich zu Kuhlhardt fahren. Du gibst ihm die Kohle und machst ihm noch mal klar, dass sein Auftrag erledigt ist und wir ihn nicht mehr brauchen. Würde ich ja alles selbst tun, aber die blöde Sache mit dem Hausarrest ...


  Mist, muss Schluss machen, meine Mutter sucht nach mir und eigentlich soll ich in der Küche sein. Nicht zum Küchendienst, sondern weil ich (Teil meiner Strafe) dem Koch beim Essenzubereiten ZUSEHEN soll. Mist, noch mal, sie kommt die Treppe hoch, ich muss mir wirklich mal ’ne Feuerleiter oder zumindest ’ne Strickleiter besorgen, damit ich die Möglichkeit habe, aus meinem Zimmer zu flüchten.


  Melde mich.


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Geheimagent Berry B.


  

  

  


  Hi, Berry,


  kann weiterschreiben – hab nämlich jetzt bei Colette „Dienst“ und während Colette meine Zimmer (hab zwei – ein Schlafzimmer, ein Wohnzimmer – und natürlich ein eigenes Bad) aufräumt und staubwedelt, sitze ich an meinem PC. Colette hat damit kein Problem, sie kann meine Mutter nicht leiden und freut sich immer, wenn ich was tue, was meiner Mutter nicht gefallen würde.


  Daher kann ich Dir jetzt erzählen, wieso ich Hausarrest bekommen habe. Neben ein paar anderen Kleinigkeiten war der Hauptgrund, dass ich vor ein paar Tagen versucht habe, in das Labor einzubrechen, in dem mein Vater seine Produkte testen lässt. An Ratten! Ich meine, ehrlich, das ist absolute Tierquälerei, das kann man doch nicht einfach hinnehmen! Letzte Woche hat mir nämlich in der Stadt jemand ein Flugblatt in die Hand gedrückt, wo sie fordern, dass Tierversuche gestoppt werden müssen. Na, der Meinung bin ich auch und da mein Vater oft genug von seinen „Laborratten“ redet, dachte ich mir, fang ich mal bei uns an.


  Mein Vater hat nämlich einen Kosmetikkonzern. „Glamour Girl“ heißt die erfolgreichste Produktserie dort, haste vielleicht schon von gehört, ist total in bei allen Teenie-Mädchen und unterbelichteten Filmsternchen.


  Jedenfalls finde ich es abartig, wenn man Ratten schminkt! Stell Dir mal vor: Ratten, die Lidschatten und Wimperntusche tragen, Lipgloss und Rouge benutzen! Also, ehrlich!


  Ich hatte geplant, Beweisfotos zu machen, sie meinem Vater vorzulegen und ihn aufzufordern, die Sache zu stoppen. Falls er sich weigern sollte, wollte ich mich mit den Tierschützern zusammenschließen, eine kleine Demo und eine große Presseaktion organisieren.


  Na, wie auch immer, Details erspare ich Dir, jedenfalls bin ich auf frischer Tat ertappt worden (hab’s noch nicht mal bis ins Labor geschafft, Mist) und dann hab ich einen Fehler gemacht, nämlich die Wahrheit gesagt. Genau genommen hab ich den Sicherheitsbeamten beschimpft, dass er Tierquälerei unterstützt, und er solle sich mal überlegen, ob es ihm als Ratte gefallen würde, wenn man seine Rattenwimpern tuscht und seine Rattenschnauze mit Lippenstift verziert und so. In der Beschimpfung war wohl zu oft das Wort „Ratte“ vorgekommen und er hat es irgendwie falsch verstanden und dachte, ich beschimpfe ihn als „Ratte“. Der Sicherheitstyp wollte jedenfalls die Polizei holen und hat mit der Leiterin des Labors telefoniert, irgendeine Frau Professor So-wie-Kirchen. Er hat ihr die ganze Chose erzählt und die hat dann angeordnet: keine Polizei. Sie kam angetrippelt, nahm mich in Augenschein und wollte wissen, wer ich bin. Ich hab drei verschiedene Namen ausprobiert (also nacheinander natürlich, bin ja nicht blöd), aber keinen der drei hat sie mir abgekauft.


  Sie griff zum Telefon und meinte kalt: „Du nennst mir jetzt auf der Stelle deinen richtigen Namen oder ich rufe die Polizei.“


  Na, dann hab ich ihr halt gesagt, wer ich bin.


  Sie bekam ein merkwürdiges Glitzern in die Augen und meinte: „Du kannst gehen.“


  Und das war’s dann.


  Bis jetzt.


  Jetzt ist die Sache irgendwie rausgekommen, Mist noch mal. Mein Vater hat auf seiner Geschäftsreise in New York davon erfahren! Himmel, hab ich internationale Verwicklungen verursacht? Wieso spricht man in New York von meinem popeligen kleinen Einbruchversuch?!


  Jedenfalls hat mein Vater meine Mutter angerufen und Arrest angeordnet, bis er wieder da ist.


  Meine Mutter kam zu mir und jammerte: „Xenilein, was hast du bloß angestellt?“


  Erst mal wusste ich ja nicht, was sie weiß, also musste ich nachfragen: „Was genau meinst du?“


  „Dein Vater hat mich eben angerufen und gesagt, dass du versucht hast, ins Labor einzubrechen, und dass du dort den Sicherheitsmann als ,Ratte‘ beschimpft hast. Wieso hast du das getan?“


  Ich hab kurz überlegt, ob es einen Weg raus gibt, und gesagt: „Ich interessiere mich eben für Kosmetik.“


  Hoffnung leuchtete im Gesicht meiner Mutter auf: „Wirklich?“


  „Ja.“


  „Aber dafür musst du doch nicht in das Test-Labor einbrechen. Du hättest mich fragen können, ich weiß alles über Kosmetik.“


  „Na gut, ich mach’s nicht mehr“, sagte ich und wartete ab.


  Meine Mutter dachte eine Weile nach. Dann meinte sie: „Also, ich lass mir was Nettes für dich einfallen, wo du dich jetzt endlich für Kosmetik interessierst. Aber erst mal hast du Hausarrest. Tut mir leid, aber das hat dein Vater angeordnet. Bis er wiederkommt, darfst du nicht aus dem Haus.“


  Ich stöhnte.


  Sie lächelte. „Louis Vuitton hat auch schöne Kosmetiktäschchen. Soll ich dir eins besorgen?“


  Ich stöhnte noch mal.


  

  

  


  Wieso ich Dir das alles erzähle? Weil ich einen neuen Plan habe.


  Also: Ich kann meine Nase da nicht mehr sehen lassen, nicht nur wegen des Hausarrests, sondern weil man mich da ja jetzt kennt.


  Aber: Die Zeit läuft, wir müssen schnell handeln, sonst vernichten sie alle Beweismittel. Also musst Du die Sache übernehmen.


  Schnapp Dir Dein Fotohandy und mach Dich auf den Weg. Aber, keine Panik, Du musst nicht einbrechen, Du kannst dort ganz offiziell hingehen, ich hab einen Termin für Dich ausgemacht, bzw. meine Großmutter hat den Termin für Dich gemacht.


  Du gehst also zum Unigelände, dort ist das Labor von Frau Professor ... Himmel, dieser Name, was Süßes irgendwie, hab’s vergessen. Da fragst Du nach einem – Moment, den Namen hab ich irgendwo aufgeschrieben – ach ja: Häberlein, das ist der Assistent, der weiß Bescheid.


  Wenn was nicht so läuft, erwähne einfach den Namen meiner Großmutter und sag denen, dass Du auf ihren Wunsch hin gekommen bist.


  Meine Großmutter war heute nämlich wieder zu einem „Inspektionsbesuch“ da. Und da kam mir die Idee: Du gehst einfach zur „Inspektion“ ins Labor. Bist ein Handwerksinspektor, der auf Wunsch meiner Großmutter die Anlagen kontrolliert. Aber natürlich bist Du kein einfacher Geselle. Du bist der Obermeister von der Handwerkskammer. Das klingt so schön offiziell. So einer war neulich mal bei uns, weil meine Mutter darauf bestand, unseren verstopften Abfluss nur von „oberster Stelle“ reparieren zu lassen. Gut, was?


  Deshalb kannst Du da ganz fröhlich reinmarschieren und Dir alles zeigen lassen. Pass bloß auf, dass sie nicht merken, dass Du Fotos von den geschminkten Ratten machst!


  Merk Dir auch den Namen von meiner Großmutter: Mathilda von Hardenberg. (Novalis, 18. Jahrhundert, schwärmerischer Dichter der Romantik, Die blaue Blume und so, Du weißt schon. Ja, das sind wir. Direkte Linie.) Meine Großmutter tönt nämlich immer rum von wegen ihr Name „öffnet Türen“. (Und ich dachte immer, „Sesam, öffne dich!“ wär das Zauberwort, haha.) Also, jedenfalls sollte das helfen. Sag, sie schickt Dich, und dann müsste alles klappen.


  Meine Großmutter ist nämlich eine „Dame der Gesellschaft“, jede Menge Kohle und philanthropisch engagiert. (Philanthropisch bedeutet nicht, dass sie Philodendron züchtet oder Briefmarken sammelt – sie spendet Geld für „menschenfreundliche“ kulturelle oder wissenschaftliche Zwecke.) Deshalb sind alle Leute immer supernett zu ihr, lassen sich devot lächelnd ihre exzentrischen Anwandlungen gefallen und tun alles, um sie bei Laune zu halten.


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Du heißt übrigens Berry Baiser. (Mir fiel Dein Nachname nicht ein und auf die Schnelle kamen mir nur Namen von Torten und Gebäck ins Hirn. Berry „Besee“ klingt doch klasse, was?)


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Obermeister???


  

  

  


  Hi, MAX,


  Hausarrest also. Euren Sklaven bei der Arbeit zuzugucken, ist ja ’ne grauenhafte Strafe. Hoffentlich überstehst Du das lebend. Aber wenn Du nicht wieder in ein Internat müsstest, fände ich das auch besser. Dann könntest Du nämlich selbst ins Labor gehen und die Fotos von den geschminkten Ratten machen. Ich hab keine Ahnung, was es mit diesem Glamour-Girl-Kram auf sich hat. Auf jeden Fall scheint Dein Vater jede Menge Kohle damit zu machen. Dann lass doch den Ratten ihren Spaß. Vielleicht finden die das ja gut. Wenn ich aussehen würde wie ’ne Ratte, hätte ich auch nichts dagegen, wenn man mich schminkt. Also, vergiss es einfach! Kannst ja doch nichts dran ändern. Mal ganz abgesehen davon, dass ich „Berry Besee“ ziemlich schwachsinnig finde und ganz bestimmt kein Handwerker und schon gar kein „Obermeister“ sein kann. Ich bin total ungeschickt! Mein Vater meint immer, ich hätte zwei rechte Hände (bin übrigens Linkshänder). Das frustriert ihn wohl ziemlich. Der werkelt für sein Leben gern. Wenn er nicht in der Backstube steht, zieht er sich seinen Blaumann an, greift sich seine Werkzeugkiste und repariert alles, egal ob es noch funktioniert oder nicht. Aber ich? Vergiss es! Und außerdem: Ich hab kein Fotohandy! Und wenn sie Dich schon mal erwischt haben, warum sollte ich dann durchkommen?


  Das mit der Kohle für Kuhlhardt mach ich. Kein Problem. Würde ihn gerne noch mal sehen. Der ist überhaupt nicht merkwürdig! Aber Du hast ihn ja engagiert, also bestimmst Du auch, wann Schluss ist. Wann kommt denn das Taxi?


  Bis bald.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Mach Dich auf die Socken!


  

  

  


  Mann, stell Dich nicht so an! Ich würd ganz bestimmt keinen verträumten Anfänger wie Dich schicken, wenn ich das selbst erledigen könnte! Hab Dir doch erklärt, wieso ich da nicht hinkann! Also geh schon und beeil Dich, sonst sind die Ratten weg.


  Ich weiß ganz genau, dass die Produkte alle getestet werden. Müssen sie sogar, aber ich bin der Meinung, die sollen sie an freiwilligen MENSCHEN testen und nicht an unschuldigen Ratten. In dem Labor von der Madame werden seit Jahren alle Produkte meines Vaters getestet, neue Artikel entwickelt und so weiter! Ich will, dass die Tierversuche eingestellt werden! Selbst wenn die Ratten mit Make-up tatsächlich cooler aussehen! Es ist Tierquälerei!


  Also, mach Dich auf die Socken und tu was für die Menschheit. Rattenheit, besser gesagt. Vielleicht setzen sie Dir dann sogar ein Denkmal. Die Ratten. Oder Du wirst Rattenkönig.


  Also, viel Glück und versieb es nicht!!!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Noch ’ne Bitte: erst die Ratten, dann Kuhlhardt!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Na gut!


  

  

  


  Na gut! Ich gehe hin und nehme den Fotoapparat von meinen Eltern mit. Ich kann ja den Blaumann meines Vaters anziehen. Vielleicht sehe ich dann wenigstens wie ein Handwerker aus. Wird schon nichts passieren. Hoffe ich jedenfalls. Vielleicht haben die Ratten ja ein paar Schminktipps für mich.


  Besuch mich mal im Knast!


  Berry


  

  

  


  PS: Wenn Ihr schon von Romantikern abstammt, hättest Du Dir dann nicht was Romantischeres als Handwerker aussuchen können? Pizzaservice, zum Beispiel?


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Danke!


  

  

  


  Viel Glück und vergiss nicht, wie ein Obermeister auszusehen!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Wieder unter den Lebenden


  

  

  


  Was in den letzten 24 Stunden passiert ist, glaube ich irgendwie immer noch nicht. Ist auch wie ein Albtraum. Ich werde sicher keine Witze mehr über Knastbesuche machen. Aber immer der Reihe nach – soweit ich das hinkriege.


  Gestern schleiche ich mich also in den Keller und warte im Blaumann und mit Werkzeugkiste bewaffnet vor unserem Café. Zum Glück war schon Feierabend, denn wie ich das meinen Eltern hätte erklären können, weiß ich auch nicht.


  Das Taxi kommt. Der Fahrer zieht die Augenbrauen hoch, als er mich in meinem Blaumann sieht (der war mir ein bisschen zu groß), sagt aber nichts, sondern gibt mir Deinen Umschlag mit der Kohle und ich fahre mit ihm zur Uni. Bis dahin also alles ganz easy. Zum Glück war ich schon mal an der Uni. Von der Schule aus. Das war vielleicht ein Horror! Aber ist ja auch egal. Jedenfalls kannte ich mich schon ein bisschen aus und nach einigem Hin und Her habe ich dann das Büro von diesem Häberlein gefunden. Ich war ziemlich fertig. So eine blöde Werkzeugkiste ist ganz schön schwer. Andererseits hab ich mir gedacht, dass mich der schleppende Gang vielleicht etwas älter erscheinen lässt.


  Der Häberlein hat mich auch ganz freundlich empfangen. Wenn ich jetzt drüber nachdenke, hätte mir die ganze Sache von Anfang an verdächtig vorkommen müssen. Aber wer denkt denn auch an so was!


  „Sie sind also der Obermeister?“, fragt er mich. „Dafür sind Sie aber noch sehr jung.“


  „Bin nicht direkt der Obermeister“, habe ich gesagt. „Nur Vertretung. Untermeister sozusagen.“


  „Und welche Anlagen wollen Sie kontrollieren?“


  „Klempner.“ Was Besseres ist mir nicht eingefallen. Außerdem verkleiden die sich in den Filmen auch immer als Klempner. Konnte also nicht so schlecht sein – hab ich gedacht.


  „Was kontrollieren Sie denn da so?“


  „Na ja. Ob der Flansch richtig flanscht, zum Beispiel. Oder ob die Schellen noch schellen und so.“


  Ich gebe ja zu, ich hätte mich vielleicht besser vorbereiten sollen, aber dazu hatte ich keine Zeit.


  Außerdem schien Häberlein auch damit zufrieden zu sein, denn er fragt mich nur: „Und wo wollen Sie das kontrollieren?“


  „Überall – sozusagen.“ Ich wollte mich nicht gleich zu verdächtig machen.


  „Und die Kamera?“


  Obwohl er immer noch freundlich war, ging er mir allmählich auf die Nerven.


  „Falls mal was kaputt ist. Dann kann ich es fotografieren.“


  „Aha. Dann folgen Sie mir bitte.“


  Endlich! Also alles nach Plan, dachte ich.


  Wir traben durch die Gänge und er führt mich in alle möglichen Räume, wo ich an den Leitungen klopfe und an den Wänden horche. Was man als Klempner halt so macht, wenn man gar kein Klempner ist. Nur sehe ich nirgendwo Ratten, weder geschminkt noch ungeschminkt. Mir fällt allerdings auf, dass er mich an einer Tür vorbeiführt, ohne sie zu öffnen. Zunächst denk ich mir noch nichts dabei.


  Dann sagt er aber plötzlich: „So, das war’s. Sie haben alles gesehen.“


  Wenn er in dem Moment nicht ausgerechnet vor der Tür gestanden hätte, an der er mich vorher vorbeigeführt hatte, wäre ich wahrscheinlich wieder abgezogen.


  So frag ich aber: „Und was ist da?“ Dabei zeige ich auf die Tür.


  Leider habe ich bei der Aktion vergessen, wie schwer so eine Werkzeugkiste ist. Jedenfalls komme ich aus dem Gleichgewicht und falle wie ein nasser Sack nach vorne. Häberlein springt zur Seite, ich ramme mit meinem Kinn die Türklinke, die Tür springt auf und ich lande wie ein Albatros samt Werkzeugkiste in dem Raum, den Häberlein mir vorenthalten wollte. Tat höllisch weh! Ehrlich! Jedenfalls schaue ich hoch und entdecke direkt vor meinem Gesicht eine Steckdose.


  „Oink!“, sagt die Steckdose und ich denke schon, der Sturz hat nicht nur meine Rippen, sondern auch mein Gehirn zermatscht. Aber dann lässt der Schmerz nach und ich kann wieder klar sehen.


  „Das ist ja eine Schweinenase!“, rufe ich und springe auf. Dabei wäre ich fast über die Werkzeugkiste gestolpert.


  „Ja“, sagt Häberlein nur. „Und nun gehen wir wieder.“


  „Hier habe ich noch nicht kontrolliert!“, rufe ich.


  „Na gut“, seufzt Häberlein. „Aber beeilen Sie sich.“


  „Was ist das hier eigentlich?“, frage ich.


  „Das ist unser Schweinelabor.“


  „Schweine? Keine Ratten?“, frage ich Idiot auch noch.


  „Nein, nein. Fitnesswerte von Ratten interessieren Frau Professor Honig nicht.“


  MAX, ehrlich, wenn ich es nicht selbst gesehen hätte, ich würde es nicht glauben: Da joggen in diesem komischen Labor doch tatsächlich zwei Schweine auf Laufbändern! Du weißt schon: diese Dinger, die auch in Fitnessbuden rumstehen. Die armen Viecher sind über und über mit Elektroden bespickt und rennen sich auf den Laufbändern die Lunge aus dem Leib.


  „Was soll das denn?“, frage ich.


  „Wir untersuchen die verschiedensten Werte“, sagt der Häberhirni zu mir. „Blutfett, Herzfrequenz, Blutdruck, Kreislaufstabilität und so weiter.“


  „Und wozu?“, frage ich. „Sollen die zur Olympiade oder schmeckt der Schweinebraten dann besser?“


  Ich fand den Gag ganz gut, aber das Häberschweinchen verzieht noch nicht mal ’ne Miene. Geht wahrscheinlich zum Lachen in den Keller.


  „Nein, nein“, sagt er wieder. Ist wahrscheinlich ein Standardspruch von ihm. „Es ist halt interessant – rein wissenschaftlich.“


  „Und warum?“, frage ich ihn. „Wollen Sie mit ihnen am Sonntag ’ne Runde durch den Park joggen?“


  „Nein, nein“, sagt Häberhampel. „Eben nur interessant.“


  „Schminken Sie die vielleicht auch? Auf so eine Schweinenase passt doch jede Menge Lippenstift.“


  Ehrlich, MAX, das mit den geschminkten Ratten ist wirklich nicht lustig, aber die Schweine taten mir mehr leid. Die sahen nämlich so aus, als würden sie gleich vom Laufband kippen, um zu den sportlichsten Würstchen der Schweinegeschichte verarbeitet zu werden. Da hätte auch keine Schminke mehr geholfen.


  „Ich dachte, Sie wollten unsere Anlagen kontrollieren“, sagt Häberlein dann plötzlich.


  „Wie? – Ach ja!“


  Ich greife mir total professionell meine Werkzeugkiste und krieche an der Wand entlang. Tatsächlich finde ich da auch so was Ähnliches wie ein Rohr. Ich hole irgendein Ding aus der Werkzeugkiste, keine Ahnung, was, und klopfe an dem Rohr herum.


  „Ja, ja, flanscht noch ganz gut, klingt nur ein bisschen hohl.“


  Das und noch einigen anderen Schwachsinn brabble ich so vor mich hin, während ich an der Wand entlangkrieche und das Rohr mit dem Ding aus der Werkzeugkiste bearbeite.


  „Hat Klempnerei nicht etwas mit Wasser zu tun?“, fragt dieser hinterhältige Typ plötzlich.


  „Äh – ja, glaub schon.“


  „Warum kontrollieren Sie dann eine Stromleitung?“


  „Stromleitung?“, rufe ich. „Aber die ist doch so dick!“


  „Starkstrom. Das brauchen wir hier.“


  „Ach so. Ja, aber da kann doch auch Wasser drüberlaufen. Dann muss das doch dicht sein“, sage ich geistesgegenwärtig.


  Hat aber nichts genutzt.


  „Es reicht“, sagt der Häberschuft plötzlich. „Sie haben Ihre Show gehabt. Jetzt sind wir dran.“


  Ich spring auf und mir klatscht ein Schweineschwanz ins Gesicht. Sind echt hart, die Dinger! Als der Schmerz nachlässt, sehe ich zwei Typen in Uniform vor mir. Nicht von der Polizei. Ich glaube, die waren von so einer Wachgesellschaft. Du weißt schon, kein Gramm Fett am Körper und kein Gramm Hirn im Schädel. Dafür Muskeln ohne Ende, Piercing im Ohr und Glatze.


  „Wo ist der Verdächtige?“, fragt einer der Gorillas und ich wundere mich, dass der überhaupt einen Satz mit vier Wörtern auf die Reihe kriegt.


  „Wen meinen Sie?“, frage ich Blödmann auch noch, denn die Marathon-Schweine hat er sicher nicht gemeint.


  „Kommen Sie mit uns“, sagt Gorilla eins.


  „Einen Scheiß werde ich tun!“, rufe ich. „Ich hab nix gemacht! Außerdem hat mich diese Frau Dings – die Dichterin – ich meine Frau von Hardenberg doch angemeldet!“


  „Ja, ja“, sagt Häberlein nur. Du, so wie der das gesagt hat, bin ich mir ganz sicher, der hat nicht geglaubt, dass Deine Oma angerufen hat! Aber warum dann das ganze Theater? Warum haben sie gewartet, bis ich kam?


  „Seien Sie bitte vernünftig“, sagt Gorilla zwei.


  „Wenn Sie nicht mitkommen ... “, sagt Gorilla eins.


  „... müssen wir Gewalt anwenden“, sagt Gorilla zwei.


  Ich hab meine Werkzeugkiste gepackt und bin mitgegangen, weil ich keine Lust hatte, meine Nase an einer Gorillafaust kleben zu sehen.


  Die beiden Samsons haben mich dann in ihr Büro verfrachtet.


  Ich hatte ja gehofft, dass ich dort zumindest herausbekommen würde, warum die mich so behandeln. Aber die haben mich nur auf einen Stuhl gesetzt und sich hinter ihre Schreibtische verzogen – und geschwiegen.


  „Was soll das alles?“, frage ich.


  Keine Antwort.


  „Warum bin ich hier?“, frage ich.


  Keine Antwort.


  „Hat euch das Christkind schöne Weihnachtsgeschenke gebracht?“, frage ich.


  Keine Antwort.


  Ich weiß nicht, ob die beiden wandelnden Anabolikatanks nichts sagen wollten oder ob die Antwort mehr als vier Wörter gebraucht hätte. Ich konnte auch nicht länger darüber nachdenken, denn plötzlich standen zwei Typen in dem Büro mit einigen Gramm Fett auf dem Körper und wohl auch mit einigen Gramm Hirn im Schädel: Polizisten! Und da habe ich zum ersten Mal echt Schiss gekriegt. Das kannst Du mir glauben!


  Mist! Ich muss Schluss machen! Mein Vater ruft nach mir. Der hat letzte Nacht einiges wegen mir durchgemacht. Da will ich ihn lieber nicht reizen. Aber die Geschichte ist längst noch nicht zu Ende. Es kommt noch härter! Viel härter! Aber davon später!


  Bis bald.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Und dann?


  

  

  


  Was heißt hier: davon später?!


  Teufel auch, erzähl, wie’s weiterging, Du Knalltüte!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Die Nacht im Knast


  

  

  


  Hi, MAX!


  Da bin ich wieder. War halb so wild. Meine Eltern wollten nur noch mal von mir hören, dass alles nur ein dummer Streich war und dass ich nichts mit dem zu tun habe, was die Polizei mir vorgeworfen hat. Mit einem Wort: Sie wollten belogen werden, denn mittlerweile kann ich mir nicht mehr vorstellen, dass sie wirklich an einen „Teenager-Streich“, wie sie sagen, glauben. Aber dazu musst Du ja noch den Rest von meinem Horrortrip erfahren.


  Die beiden Polizisten waren in Zivil. Sie haben brav ihre Ausweise gezeigt und mich höflich gebeten, mit ihnen zu kommen.


  Das alles hätte mich ja beruhigen müssen, aber das Gegenteil war der Fall! Mich hat das alles an einen Fernsehkrimi erinnert.


  Du kennst doch sicher diese Szenen, wo der Kommissar dem Gangster die Hand auf die Schulter legt und freundlich zu ihm sagt: „Es ist wohl besser, Sie begleiten mich jetzt aufs Präsidium.“


  Der Kommissar guckt den Gangster an und du weißt: Er hat ihn! Aus die Maus! Ab in den Knast! Die Gerechtigkeit hat gesiegt!


  Und, ob Du es glaubst oder nicht, genau so haben die beiden mich angeguckt. Nur, dass ich nicht die geringste Ahnung hatte, womit sie mich haben!


  Auf dem Präsidium wurde es dann richtig gruselig. Ich wurde verhört.


  Ja, Du hast richtig gelesen: verhört! Das Drama fing damit an, dass sie mich nach meinem Namen und meiner Adresse gefragt haben. Was sollte ich sagen? Berry Besee? Mist! Erst hab ich rumgedruckst und bin dann schließlich mit meinem richtigen Namen rausgerückt: Kranz, wie Kränzchen. Sag ich nur, damit Du ihn Dir endlich merkst.


  Dann wollten sie meinen Ausweis sehen. Hatte ich natürlich nicht dabei. Wer rechnet denn auch mit so was. Ich hab ihnen dann unsere Adresse gegeben und unsere Telefonnummer.


  Aber dann schlug mal wieder Murphy’s Law zu: Shit happens! Ausgerechnet gestern war der Geburtstag von meiner Tante Lizzy. (Eigentlich heißt sie ja Maria-Elisabeth, aber das will sie nicht hören.) Irgendwas Rundes jenseits der Scheintodgrenze. Jedenfalls hat sie die ganze Familie in ein Restaurant eingeladen.


  Und mir fiel natürlich nicht der Name von diesem blöden Laden ein! Also konnte ich meine Eltern nicht erreichen.


  Und ich wusste, das dauert lange. Meine Tante Lizzy hat nämlich zwei Hobbys: reden (genauer gesagt: über andere Leute lästern) und essen. Das heißt, bevor sie nicht jedem jede Geschichte über ihre Nachbarn, Freunde, den Pfarrer und was weiß ich noch wen lang und breit erzählt hat und sie sich nicht mindestens ein achtgängiges Menü reingezogen hat, ist da nix mit nach Hause gehen. Denn natürlich müssen auch die Gäste mampfen, bis der Arzt kommt. Und das dauert! Meistens enden ihre Geburtstage damit, dass die eine Hälfte der Gäste unter Ohrensausen und Halluzinationen leidet und die andere Hälfte mit Magenkrämpfen unterm Tisch liegt – und das frühestens um drei Uhr morgens.


  Also konnte ich nicht beweisen, wer ich bin. Und darum, so haben mir die beiden Polizisten erklärt, müsse ich ihnen erklären, was ich von Häberlein und überhaupt in dem Labor wollte. Ich hab dann erst was von Spaß gefaselt und dass mir ein Kumpel erzählt hätte, die würden da Schweine auf Laufbändern joggen lassen, und dass ich mir das mal angucken wollte und so weiter.


  Aber leider hatten die beiden doch wohl mehr als ein paar Gramm Hirn im Schädel. Sie haben mir nicht geglaubt. Ich habe schon überlegt, ob ich Deine Oma ins Spiel bringen soll. Aber ich hab mich nicht getraut. Wie gesagt, ich bin mir ziemlich sicher, die haben sowieso nicht geglaubt, dass Deine Oma angerufen hat.


  Was ich denn von Tierversuchen halte, haben sie mich dann ausgequetscht und so weiter. Ich hab mich gewunden wie ein Aal. Aber dann sind sie mit einer Sache rausgerückt, die mich fast vom Hocker gehauen hat. Die haben doch wahrhaftig durchblicken lassen, dass sie mich verdächtigen, ich wollte einen Anschlag auf die Uni verüben. So terrormäßig. Ich musste ihnen sogar den Film aus der Kamera geben. Zum Glück hatte ich keine Fotos gemacht.


  Kannst Du Dir das vorstellen? Ich? Der friedlichste Kuchenschlepper unter der Sonne? Ob ich Beziehungen zu den militanten Tierversuchsgegnern hätte und so weiter. Ich bin fast ausgerastet. Mein ganzes Leben habe ich denen erzählt, nur um zu beweisen, dass ich nichts, aber auch gar nichts mit dem ganzen militanten Mist zu tun habe. – Nur die geschminkten Ratten habe ich ausgelassen. Eisern. Bin ich echt stolz drauf. Außerdem hätten die mich dann sowieso entweder nach Alcatraz oder in die Klapse verfrachtet.


  Aber dann hatte ich eine gute Idee – dachte ich jedenfalls. Kuhlhardt!


  „Ich kenne da einen Privatdetektiv“, sage ich. „Der kann bestätigen, dass ich total harmlos bin.“


  „Kein Obermeister?“, fragt der eine Polizist und grinst blöd, aber dann geben sie mir doch das Telefonbuch.


  Auf jeden Fall finde ich Kuhlhardts Nummer.


  „Kuhlhardt und Lipinski! Sie sprechen mit Gabi“, meldet sich eine Frau.


  „Kann ich bitte Ihren Chef sprechen?“, frage ich.


  „Kuhlhardt oder Lipinski?“


  Ich dachte, ich höre nicht richtig. „Mit dem Mann“, sage ich. „Nicht mit dem Hund.“


  „Einen Augenblick bitte.“


  Es knackt in der Leitung.


  „Ja.“


  „Ist da Kuhlhardt?“, frage ich.


  „Ist da Kuhlhardt. Ja.“


  „Ich bin’s! Berry Kranz! Sie erinnern sich doch an mich.“


  „Nein.“


  „Berry the Blue!“, brülle ich ins Telefon.


  Die Polizisten sehen sich an und schütteln den Kopf. Aber das ist mir in dem Augenblick egal.


  „Aha.“


  „Ich bin bei der Polizei. Die glauben, ich habe einen Anschlag auf die Labors von einer Professorin geplant. Camilla Honig heißt die! Hier an der Uni. Aber damit habe ich nichts zu tun. Ich wollte nur geschminkte Ratten – ach, ist ja auch egal. Ich bin doch total harmlos! Können Sie das der Polizei bitte sagen?“


  „Kann ich das der Polizei sagen. Nein.“


  „Warum nicht?“


  „Warum nicht. Weil ich nicht weiß, ob du harmlos bist, Berry the Blue.“


  „Aber –“


  „Da musst du durch, Kleiner. Der Knast macht dich nur härter.“


  Ich will etwas sagen, aber ich kann nicht. Dann knackt es in der Leitung. Aufgelegt.


  „Und?“, fragt einer der Polizisten.


  „Hab mich wohl getäuscht“, sage ich nur.


  „Dann tut es mir leid. Bis zur eindeutigen Feststellung Ihrer Identität müssen wir Sie bei uns behalten.“


  Bei uns behalten! Hört sich doch ganz nett an, oder? Fast wie ’ne kleine Party oder ein gemütlicher Fernsehabend. Aber in echt heißt das: Zelle! Und das auch noch gemeinsam mit einem voll abgefüllten Typen, der dort seinen „Rausch ausschlafen“ sollte. Der Mief, den der ausgeströmt hat, war so ätzend, dass sogar meine Haarwirbel ohnmächtig wurden und kurzzeitig glatt an meinem Kopf anlagen.


  Irgendwann morgens, als ich schon dachte, meine Eltern hätten mich verleugnet, wurde ich dann doch erlöst. Nachdem die Polizisten meinen Vater ausgequetscht hatten und er ihnen glaubhaft versichern konnte, dass ich sein Sohn bin und sogar Angst vor Silvesterknallern habe (habe ich wirklich) und deshalb bestimmt keine Uni in die Luft jagen könnte, durfte ich endlich gehen.


  Auf dem Rückweg haben meine Eltern nicht viel gesagt. Vorher hat mein Vater allerdings kontrolliert, ob auch nichts aus seiner Werkzeugkiste fehlt. Ich habe ihnen was von einer Wette erzählt. Sie haben nicht weiter gefragt. Wahrscheinlich wollen sie es gar nicht so genau wissen. Oder sie haben mich schon aufgegeben. Erst die Walkürenbällchen und dann joggende Schweine und ’ne Nacht im Knast. Vielleicht bin ich ja eher in einem Internat als Du.


  Tja, tut mir echt leid, Max, aber ich konnte keine Fotos machen. Und Kuhlhardt habe ich auch noch nicht das Geld gegeben. Der Umschlag steckt noch in meiner Jacke. Ich würde ja ganz gerne zu ihm gehen und ihm erzählen, dass ich es auch ohne seine Hilfe geschafft habe. Das fände er sicher gut. Außerdem hatte er recht. Ich fühle mich nach dieser Nacht tatsächlich ein bisschen cooler. Das Problem ist nur, dass ich vorläufig hier nicht rauskomme. Meine Eltern haben mich mit Arbeit zugedeckt: Lager aufräumen. Echt eine Scheißarbeit! Und dann muss ich wieder im Café helfen. Ich glaube, sie machen das nur, damit ich zu Hause bleibe und nicht wieder im Knast lande.


  Kann ich Dir das Geld irgendwo hinschicken, damit Du es Kuhlhardt bringst? Der wartet sicher schon drauf.


  Es grüßt Dich


  Oberknacki Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Kuhlhardt-Kohle


  

  

  


  Sach mal, Berry – Du schreibst: Kann ich Dir das Geld irgendwo hinschicken, damit Du es Kuhlhardt bringst? Der wartet sicher schon drauf. – Hast Du Mus in der Birne oder hab ich vergessen zu erwähnen, dass ich HAUSARREST habe?!!!


  Mann, deshalb hab ich DIR doch das Geld schicken lassen, damit Kuhlhardt bezahlt wird und sich verkrümelt! Er gefällt mir nicht, ich will ihn wieder loswerden! Und zwar so schnell wie möglich. Hat Dich doch super im Stich gelassen, als Du bei der Polizei warst! Und Du findest das auch noch cool von ihm?! Er ist durchgeknallt!


  Wenn Du nicht zu ihm gehen willst, dann ruf ihn an, bestell ihn zu Dir und gib ihm dann die Kohle! Ich hab schon telefonisch versucht, ihn loszuwerden, aber er meinte, seine Ermittlungen wären noch nicht abgeschlossen. Für mich jedoch SIND sie abgeschlossen. Vielleicht kapiert er das, wenn er das Geld sieht. So, das dazu.


  Jetzt aber zu Deiner Polizei-Eskapade! Ich glaub’s ja nicht! Das ist ja eine irre Idee: ein Anschlag! Meinst Du, das würde was nützen? Würden die dann ihre Tierversuche stoppen? Das müsste natürlich so ’n kleiner harmloser Anschlag sein, Stinkbomben oder ein Eimer Rattenfutter oder so. (Wo kriegt man eigentlich Rattenfutter her?)


  Vielleicht denke ich viel zu brav und muss mir was Spektakuläreres einfallen lassen. Was meinst Du? Irgendwelche Vorschläge?


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Tut mir übrigens leid, dass Du im Knast warst, aber hey – wo gehobelt wird, da fallen Späne. Danke jedenfalls, dass Du es versucht hast. So ’n Mist, dass die wegen der Tierversuche bereits alarmiert waren. Dann muss ich mir was anderes einfallen lassen. Wieso hast Du die Schweine eigentlich nicht gleich befreit, als Du da warst?!! Hast doch gesehen, was das für ’ne Tierquälerei ist!


  Jedenfalls müssen wir jetzt nicht nur die Ratten befreien, sondern auch noch die Schweine!


  

  

  


  PPS: Ähm, also, könnte sein, dass ich mich bei Dir entschuldigen muss. Meine Großmutter hat nämlich nicht wirklich angerufen im Labor. ICH hab angerufen und die Stimme meiner Großmutter nachgemacht (kann ich ganz gut). Der Häberlein hat mir das bestimmt abgekauft. Weiß der Kuckuck, wieso der den Sicherheitsdienst alarmiert hat.


  Tut mir echt leid. Das mit der Großmutter hab ich mir nur für Dich ausgedacht, damit Du Dich traust und Dich sicherer fühlst. Also, ich hab mir natürlich keine Großmutter ausgedacht und alles, was ich über sie geschrieben habe, stimmt auch – sie hat da bloß nicht angerufen und weiß nix von Dir. Ich konnte doch nicht damit rechnen, dass die das Telefonat nicht ernst nehmen. Ich meine, könnte doch wirklich sein, dass meine Großmutter einen Handwerker ihres Vertrauens im Labor vorbeischickt.


  Muss ich mir beim nächsten Mal was anderes ausdenken.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Milfina


  

  

  


  Hi, MAX,


  Mensch, das mit dem getürkten Anruf hättest Du mir ruhig eher sagen können. Na ja, andererseits hätte mir das wahrscheinlich auch nicht geholfen. Außerdem ist ja alles gut ausgegangen – vorläufig jedenfalls.


  Ich war nämlich bei Kuhlhardt, und das war ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe. Das kannst Du mir glauben.


  Zunächst war es gar nicht so einfach, meiner Mutter und den Sahnevernichtern zu entwischen. Zum Glück sind dann unsere Walkürenbällchen ausgegangen. Die sind, wie gesagt, eine echte Spezialität von uns. Manche unserer Kundinnen ziehen sich jede Woche sechs bis zehn Stück davon rein. Die sehen bald selbst aus wie Walkürenbällchen. Jedenfalls hab ich meiner Mutter gesagt, ich hol schnell neue aus der Backstube, und weg war ich. Sie weiß, dass ich meistens länger dort bleibe, weil mein Vater immer was für mich zu tun hat. Er hofft wohl, dass ich auch eines Tages Konditor werde und sein Geschäft übernehme. Nur, da werde ich ihn wohl enttäuschen müssen. Sieben Tage in der Woche Torten schleppen – nee danke!


  Auf jeden Fall bin ich, statt in der Backstube zu verschwinden, zu Kuhlhardt gegangen. Die Adresse kannte ich ja aus dem Telefonbuch.


  Als ich dort ankam, wusste ich, dass Du bestimmt noch nicht dort gewesen bist, denn dann hättest Du ihn garantiert nicht beauftragt. Er hat sein Büro in einem uralten Mietshaus. Innen und außen blättert die Farbe von den Wänden und die Treppen sehen aus, als würden sie einstürzen, wenn zwei Leute gleichzeitig darauf gehen. Ich hab meinen ganzen Mut zusammengenommen und mich bis zu seiner Bürotür im obersten Stockwerk vorgewagt. Na ja, Bürotür ist sehr freundlich ausgedrückt. Eher eine uralte Holztür, an die ein Schild windschief angenagelt wurde: Kuhlhardt und Lipinski – Privatdetektive. Nicht läuten. Reinkommen.


  Einen Klingelknopf gab es sowieso nicht, also einmal tief durchatmen und rein.


  Kennst Du diese alten amerikanischen Krimis, in denen schöne Frauen immer abgehalfterte Privatdetektive mit Geldmangel engagieren, weil sie den Mörder ihres Mannes suchen? Zum Schluss waren sie es dann selbst und der Detektiv kriegt wieder keine Kohle. Dafür hat er sich in seine Mandantin verliebt, ist fünfmal zusammengeschlagen und dreimal angeschossen worden. Ich kam mir vor, als würde ich in so einem Krimi mitspielen. War irgendwie ein total cooles Gefühl.


  Was mich hinter der Tür erwartet hat, war allerdings weder amerikanisch noch Krimi. Ehrlich, MAX, so was hab ich noch nie gesehen! Das war kein Detektivbüro, das war ein Warenlager. Hier mal kurz eine Liste von den Sachen, die mir auf den ersten Blick aufgefallen sind: Babystrampler, Werkzeugkisten, Papiertaschentücher, Schuhe in allen Größen, Nudeln, Besteck, Miniradios, Kochbücher, Bettwäsche, Obstkonserven, Geschirr, Pulverkaffee und so weiter und so weiter. Dieser ganze Kram und noch viel, viel mehr war in Regalen entlang der Wände aufgestapelt oder lag überall in dem Raum verstreut, in dessen Mitte ein einsamer Schreibtisch stand.


  Dahinter saß eine Frau und sah mich freundlich über einen Berg von Klopapier, Wäscheklammern und Tütensuppen an.


  „Was kann ich für dich tun?“, fragt sie mich, als wäre das Chaos um sie herum das Selbstverständlichste auf der Welt.


  „Bin ich hier richtig bei Kuhlhardt und Lipinski?“, frage ich zurück.


  „Selbstverständlich. So, wie es an der Tür steht. Herr Lipinski ist allerdings nicht in seinem Büro.“


  „Herr Lipinski? Ist das nicht ein Hund?“


  Die Frau lächelt mich etwas mitleidig an. „Nur äußerlich. Allerdings ist Herr Lipinski nach dem – Vorfall in das kleinere Büro gezogen.“


  In unserem Café seh ich echt ’ne Menge schräger Vögel. Und ich hatte gedacht, nach der Aufgeblasenen und der Verschrumpelten mit ihrem Hühnergackern und ihrem Eierlegversuch könnte nichts Schrägeres mehr kommen. Aber da war ich mir plötzlich überhaupt nicht mehr sicher. Ich war schon kurz davor, mich zu kneifen, ob ich nicht vielleicht träume oder ob mich jemand in eine andere Dimension geschossen hat, in der nur Typen rumlaufen, die nicht ganz dicht in der Birne sind, das aber für völlig normal halten.


  „Wer ist da, Milfina?“, röhrt plötzlich Kuhlhardts Stimme hinter einer der Türen.


  „Milfina. Interessanter Name“, sag ich Trottel, ohne mir was dabei zu denken.


  Milfina lächelt mich wieder freundlich an. „So nennt mich nur Kuhlhardt.“


  „Und wie nennt Sie Herr Lipinski?“, frage ich und denke, ich hab den Witz des Jahrhunderts gemacht.


  „Gabi“, antwortet sie, ohne eine Miene zu verziehen. „Das ist mein richtiger Name. Der gefällt mir auch besser.“


  Wie gesagt, andere Dimension.


  „Ein junger Mann will Sie sprechen!“, ruft Milfina dann.


  Eine der Türen wird aufgerissen und Kuhlhardt kommt heraus. Ohne Mantel, aber mit Hut.


  „Das ist kein junger Mann, Milfina. Das ist Berry the Blue. Hab schon auf dich gewartet, Kleiner – oder auf deine Freundin.“


  „Woher wussten Sie – sie ist nicht meine Freundin!“


  „Woher wusste ich. Ich bin Detektiv. Daher wusste ich.“


  Ich muss mir unbedingt abgewöhnen, Kuhlhardt Fragen zu stellen.


  „Wie war’s im Knast?“, fragt er mich dann.


  „Nicht gerade gemütlich“, antworte ich. „Aber irgendwie auch – interessant.“


  „Komm rein“, sagt er. „Aber tritt nicht auf die Päckchen mit der Kaffeesahne, das saut immer so, und stolpre nicht über den Rasenmäher.“


  Zum Glück war Kuhlhardts Büro ein ganz normales Büro, jedenfalls auf den ersten Blick. Mir fiel gleich auf, dass irgendwas nicht stimmte. Und dann hatte ich es: Es gab keinen Aktenschrank, keine Ordner, noch nicht einmal ein Blatt Papier in dem Büro. Ein völlig leerer Schreibtisch in einem völlig leeren Büro. Nur zwei Bilder hingen nebeneinander an der Wand. Auf dem einen war Lipinski abgebildet und auf dem anderen auch. Ich meine, auf dem einen war der Hund zu sehen und auf dem anderen er, wie er vor dem Vorfall ausgesehen hatte – wenn ich mich da klar ausgedrückt habe. Mann! Bei den ganzen Bekloppten bin ich selbst schon ganz Banane. Jedenfalls hab ich zum ersten Mal kapiert, warum Kuhlhardt glaubt, Lipinski wäre Lipinski. Sein Partner hat vorher genauso ausgesehen. Diese Augen! Wie der Hund! Wahnsinn. Und dann hatte er auch noch lange Haare, die ihm wie Schlappohren über die Schulter hingen.


  „Ist das Lipinski?“, frage ich.


  „Ist das Lipinski. Das sieht man doch.“


  „Soll ich einen Kaffee kochen?“, ruft Milfina von draußen.


  „Soll sie einen Kaffee kochen. Für mich ja. Du auch?“


  „Ich auch. Nein“, antworte ich.


  „Schade“, sagt Kuhlhardt. „Verfallsdatum läuft bald ab.“


  „Haben Sie hier ein Geschäft oder so was?“, frage ich.


  „Habe ich ein Geschäft. Nein. Die Sachen gehören Milfina. Bei ihr zu Hause ist kein Platz mehr.“


  „Milfina. Seltsamer Name.“


  „So nenne nur ich sie. Wegen der Kaffeesahne.“


  „Wie?“


  „Wie. Von ALDI.“


  „Von ALDI?“


  „Von ALDI. Milfina ist ALDI-süchtig. Muss mindestens einmal am Tag dort einkaufen. Sonst wird sie nervös. Unausstehlich. Kauft nur Sonderangebote. Ist trotzdem ziemlich teuer auf die Dauer. Zum Glück hat sie geerbt.“


  Da fiel es mir ein: Die Kaffeesahne von ALDI heißt Milfina!


  „Willst du mir was erzählen?“, fragt Kuhlhardt mich plötzlich.


  „Erzählen? Nein, ich wollte Ihnen das Geld bringen – von MAX.“


  „Lass es stecken. Soll mir deine Freundin selber bringen.“


  „Aber warum – sie ist nicht meine Freundin!“


  „Warum. Weil sie mich beauftragt hat. Darum. Außerdem will ich das Geld jetzt noch nicht. Erst wenn der Auftrag erledigt ist.“


  „Aber der ist doch erledigt!“, rufe ich. „Oder glauben Sie, die verrückten Hühner kommen noch mal wieder?“


  „Kommen die verrückten Hühner noch mal wieder. Kann sein. Kann nicht sein. Was hattest du in der Uni zu suchen?“


  „Nur mal gucken. Ich will später Bio –“


  „Erzähl keinen Scheiß. Was sollte der Fotoapparat?“


  „Woher – ja, ich weiß, weil Sie Detektiv sind.“


  „Kluger Junge. Siehst gar nicht so aus.“


  „Danke.“


  „Was ist mit dieser Frau Professor Konfitüre?“, fragt Kuhlhardt mich.


  „Honig. Die heißt Honig.“


  „Aha. Du kennst sie also. Woher?“


  „Ich kenne sie nicht! Ich habe nur ihren Namen gehört!“


  Kuhlhardt guckt mich wieder mit diesem durchdringenden Blick an. Den hat er echt supergut drauf. Muss ich unbedingt mal vor dem Spiegel üben.


  „Da ist was faul, Berry the Blue. Oberfaul!“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Wie meine ich das. Diese Professorin lässt einen Hosenscheißer wie dich von der Polizei hopsnehmen und verhören, nur weil du mit einem Fotoapparat zu einem ihrer Assistenten kommst und das Schweinelabor besichtigst? Ein bisschen zu viel Action. Findest du nicht?“


  Das mit dem Hosenscheißer fand ich nicht so gut, aber sonst hatte er recht.


  „Ich könnte ja –“


  „Du könntest gar nichts“, unterbricht er mich. „Außer deiner Freundin sagen, sie soll herkommen. Hab ein paar Fragen an sie.“


  „Und das Geld? – Sie ist nicht meine Freundin!“


  „Ja, ja, ich weiß. Sag ihr nur, sie soll kommen.“


  Tja, das war’s. Außer dass Milfina mir noch zwei Dosen Hühnersuppe geschenkt hat.


  Tut mir leid, dass ich das Geld wieder nicht losgeworden bin. Wir können uns ja bei ihm treffen. Von Dir nimmt er das Geld bestimmt. Außerdem würde es mich echt interessieren, was er Dich fragen will. Und vor allem: warum?


  Was hältst Du davon?


  Bis bald.


  Berry – „the Blue“


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Berry the Blue


  

  

  


  Also, zunächst mal: Respekt, Respekt – Du sagst Deiner Mutter, Du gehst in die Backstube, und stattdessen besuchst Du einen Privatdetektiv! Nicht schlecht.


  Und nun zu Kuhlhardt: Sag ich doch – ein Verrückter. Was fällt dem eigentlich ein, zu behaupten, der Auftrag sei noch nicht beendet! Sehr wohl ist er beendet. Und überhaupt entscheide ich das, ich bin schließlich die Auftraggeberin, verdammt noch mal.


  Dem werd ich was erzählen – sobald ich keinen Hausarrest mehr habe. Ist doch echt bescheuert, draußen steppt der Bär und ich sitz in meinem Zimmer eine dämliche Strafe ab. Ich sag Dir, wenn das mit dem Internat nicht im Raum schweben würde, wär ich schon längst draußen. (Ich glaube, diesmal haben sie sich Broschüren von Internaten im Ausland kommen lassen. Hm.)


  Grummel, grummel, zähneknirsch.


  MAX


  

  

  


  PS: Oder meinst Du, Kuhlhardt könnte uns Fotos von den geschminkten Ratten besorgen? Wenn er ohnehin seine Nase da reinsteckt, kann er das doch für mich erledigen. Auf der anderen Seite – ich trau dem Kerl nicht.


  

  

  


  PPS: Ach ja, das mit „Berry the Blue“ (ich könnt mich immer kringeln, wenn er Dich so nennt) ist meine Schuld. Du weißt doch, ich vergess Deinen Namen immer und als Kuhlhardt mich gefragt hat, wie Du heißt, hab ich gesagt „Berry Blue“, weil mir das so geläufig war. Von der Mail.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Vorsicht!!!


  

  

  


  Hi, MAX,


  jetzt weiß ich ja wenigstens, wem ich „Berry the Blue“ zu verdanken habe. Na ja, konntest Du ja nicht wissen. Aber sei vorsichtig mit Deinem Hausarrest. Internat im Ausland wär echt nicht lustig.


  Aber warum bist Du sauer auf Kuhlhardt? Ich finde, er hat recht. Warum hat diese komische Professorin die Polizei auf mich gehetzt? Nur weil ich mit ihrem Assi im Schweinelabor war? Da stimmt doch was nicht!


  Also, sei vorsichtig!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Wette


  

  

  


  Eben kam meine Mutter zu mir. „Xenilein, was hältst du von einem Mutter-Tochter-Schönheitstag?“


  „Ist das ein Teil der Bestrafung?“, frage ich misstrauisch.


  Meine Mutter reißt entsetzt die Augen auf. „Aber Xeni, nein! Ich wollte dir eine Freude machen. Du interessierst dich doch jetzt für Kosmetik. Und bevor du wieder irgendwo einbrichst, dachte ich, wir beide machen mal einen Schönheitsausflug.“


  „Oh, danke, ist lieb von dir, aber ich hab doch Hausarrest.“


  „Das geht in Ordnung, wir sind ja nur drinnen. Wir fahren für zwei Tage ins Schlosshotel und lassen uns dort verwöhnen.“


  „Und was sagt Paps dazu?“


  „Dein Vater ist noch in New York, er kommt erst nächste Woche zurück.“


  Ich grinse. „Heißt das, wir machen das hinter seinem Rücken?“


  „Aber nein, wo denkst du hin! Ich hab ihn gefragt und er meinte, solange du unter Aufsicht bist, ist es ihm egal, wo du dich aufhältst. Und weil ich schon lange dieses Beauty-Paket gebucht habe, dachte ich, du kommst mit. Ist doch netter für dich, als hier zu Hause rumzusitzen.“


  Ich schlucke und denke nach. „Klar, Mam, gerne“, sag ich.


  Meine Mutter freut sich. Sie gibt mir eine Broschüre und einen Zettel. „Da stehen die Anwendungen drauf, die ich gebucht habe. Versuch doch zur selben Zeit deine Termine zu machen, dann sind wir zusammen und können plaudern.“


  Hm, das würde wohl doch etwas schwieriger werden, als ich zunächst gedacht hatte.


  „Wenn wir keine gemeinsamen Termine bekommen, dann telefonieren wir einfach während der Behandlungen oder schicken uns SMS, ja?“, schlage ich ihr vor.


  „Ja, machen wir“, strahlt meine Mutter. „Ich packe schon mal. Brauchst du eigentlich einen neuen Koffer, Xeni?“


  Ich überschlage meine Ersparnisse und sage: „Ja.“


  Kaum war meine Mutter weg, bin ich zu Colette.


  „Hallo, Colette!“, begrüße ich sie freundlich. „Ich habe mal eine Frage an Sie.“


  Colette zuckt leicht zusammen und ruft sofort: „Die Karton mit die Schokolad-Praline war schon über die Falldatum, isch ’abe sie geworfen weg.“


  Klar, in ihren Magen, denke ich, aber ich winke ab und sage: „Darum geht’s nicht. Ich wollte Sie fragen: Was halten Sie von einem Mutter-Tochter-Schönheitstag? Wären Sie interessiert?“


  „Meine Mütter wohnt in Frankreisch.“


  „Ich meine ja auch mit meiner Mutter.“


  „Isch verste’e nischt.“


  „Sie würden mit MEINER Mutter fahren – ins Schlosshotel.“


  „Das ’at Madame vorgeschlagen?“


  Ich schüttle den Kopf. „Nein, sie will mit mir fahren, aber ich habe keine Zeit. Ich habe hier zu tun.“


  „Oh, isch verste’e“, sagt Colette und versteht eben nicht. Zumindest nicht, worauf ich hinauswill. „Und nun will sie verreisen mit ihre ’ausmädschen?“


  Ich schüttle wieder den Kopf und erkläre es ihr: „Sie würden an MEINER Stelle dort die Zeit verbringen, also, meinen Namen angeben, wenn Sie zu einer Behandlung gehen und so weiter, damit es auf der Rechnung nachher so aussieht, als sei ich da gewesen. Meine Mutter muss davon ja nichts wissen. Sie müssen nur drauf achten, dass Sie ihr nicht begegnen. Meine Mutter hat mir die Liste mit ihren Anwendungen gegeben und ich trage mich für andere Behandlungen ein, sodass Sie meiner Mutter nicht über den Weg laufen. Und abends werde ich meine Mutter anrufen und ihr sagen, ich fühle mich zu erschöpft zum Abendessen und will früh ins Bett. Ist ja bloß für eine Nacht.“


  „Und das wird alles klappen am Schnürschen?“


  „Klar, ich werde nonstop mit ihr telefonieren. Es wird ihr gar nicht auffallen, dass wir uns nicht begegnen. Außerdem muss man ja auch erst mal darauf kommen, dass ich gar nicht dort bin. Also, okay?“


  „Und was ist mit meine Abendessen, wenn isch bleibe auf die Zimmer?“


  „Das Essen lassen Sie sich eben aufs Zimmer bringen. Room Service!“


  Colette guckte sehr sparsam. Sie war begeistert, da war ich sicher, aber sie wollte es nicht zugeben. Sie sann noch über eine kleine Bedingung nach.


  „Okay“, sagte sie schließlich. „Dann isch ’ätte aber noch gern die Schokolad-Pralin. Zwei Karton!“


  „Kein Problem“, grinse ich. „Ich hab Beziehungen.“


  Das waren nämlich Pralinen von Euch, die meine Großmutter letzte Woche mitgebracht hat. Kannst Du mir zwei Kartons schicken lassen?


  MAX


  

  

  


  PS: Ich schlag Dir ’ne Wette vor: Wetten, dass meine Mutter nicht merkt, dass ich nicht dabei bin?


  

  

  


  PPS: Hab übrigens Kuhlhardt angerufen, der Kerl ist stur wie ’n Esel. Ignoriert die Tatsache, dass er von dem Fall abgezogen ist, weil es keinen Fall mehr gibt.


  „Es gibt immer einen Fall“, hat er geröhrt.


  „Okay“, sagte ich, „dann besorgen Sie mir mal Fotos von den geschminkten Ratten.“


  „Nein.“


  „Wieso nicht?“


  „Wieso nicht“, wiederholt er dämlich, dann sagt er: „Keine Ratten. Keine Fotos.“


  „Und was soll das heißen?“


  „Ja, was soll das heißen. Denk nach oder frag Berry the Blue.“


  Danach hat er doch tatsächlich aufgelegt. Ich rief wieder an, aber er hat sich verleugnen lassen. Grrr!


  Am Wochenende, sobald meine Mutter weg ist, nehm ich mir Kuhlhardt vor. Ein Kerl wie der hat bestimmt kein Privatleben, also wird er wohl in seinem heruntergekommenen Büro rumhängen. Nur, was macht die arme Milfina??? ALDI hat doch zu?


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Sehr witzig!


  

  

  


  Hi, MAX,


  erstens hat ALDI sehr lange Öffnungszeiten, zweitens kannst Du mir nicht erzählen, dass Deine Mutter nicht merkt, dass Colette und nicht Du mit zu diesem Spachtel- und Knetwochenende fährt!! Und drittens: Lass Kuhlhardt doch erst mal machen. Vielleicht bekommt er ja was Interessantes heraus!


  Auf jeden Fall würde mich interessieren, wie Du die Sache mit Deiner Mutter und Colette machen willst.


  Berry


  

  

  


  PS: Wetten werde ich trotzdem nicht!


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Keine Wette


  

  

  


  Okay – ist eigentlich unfair von mir, mit Dir zu wetten, weil ich die Wette gewinnen werde. Glaub mir, ich hab Übung. Ist alles eine Frage der Planung.


  Ich fahr mit meiner Mutter hin, wir checken ins Hotel ein und gehen auf unsere Zimmer. Dann verlasse ich das Hotel, nehme mir ein Taxi nach Hause (ist ja bloß ’ne halbe Stunde Fahrt), gebe Colette meinen Zimmerschlüssel und das Taxi bringt Colette ins Hotel. So haben Colette und ich zwei wunderbare Tage. Na, und meine Mutter natürlich auch!


  Ich muss halt nur ständig telefonieren. Aber das klappt schon.


  Muss nur noch die Namen der Behandlungen lernen, damit ich „Fachgespräche“ mit meiner Mutter führen kann. Aber die Broschüre ist da sehr detailliert, in erster Linie muss ich wohl nur ablesen. Und das ist ja kein Problem, bin ja am Telefon.


  Ein Kleopatra-Honig-Milch-Bad in der ägyptischen Entspannungsbadewanne kann ich mir ja noch vorstellen, auch eine Java-Schokoladen-Massage (bisschen eklig, aber bitte, wem’s gefällt – ob man da wohl auch naschen darf?), aber was ist eine psychedelische Shangrila-Behandlung?


  Du siehst, Probleme über Probleme – ich hab’s wirklich nicht leicht.


  Sorry, muss mal unterbrechen, meine „Komplizin“ kommt gerade vorbei.


  

  

  


  – – –


  

  

  


  Verdammt, Colette hat auf DREI Packungen Pralinen erhöht!


  Was macht Ihr da nur rein, dass man derart hemmungslos und süchtig wird?


  Also: Schick mir noch ’ne Packung mehr!


  Danke.


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Sturmfreie Bude!


  

  

  


  Hi, Berry,


  gerade hat mir meine Mutter einen neuen Koffer gebracht. Jetzt muss ich ihn nur noch packen und dabei überlegen, was ich wohl in den nächsten zwei Tagen auf keinen Fall brauche, weil der Koffer ja im Hotel bleibt. Ich bin in Versuchung, ausschließlich Socken reinzutun, aber weiß der Kuckuck, womöglich ergibt sich irgendeine oberblöde Situation und meine Mutter bekommt den Inhalt des Koffers zu Gesicht. Wenn er dann randvoll mit Socken ist, muss ich mich ganz schön anstrengen, um mich da wieder rauszureden. Das ist der Gag nicht wert. Na, mal sehen, vielleicht doch.


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Morgen geht’s los bzw. nicht los.


  

  

  


  PPS: Hey, dann treffen wir uns, hab ja sturmfreie Bude! Aber erst mal geht’s zu Kuhlhardt!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Und das soll klappen?


  

  

  


  Hi, MAX,


  kann es sein, dass Deine Familie ziemlich seltsam drauf ist? Und kann es sein, dass Ihr nicht nur reich, sondern stinkreich seid? Kann man mit Lippenstift und dem ganzen Zeug wirklich so viel Geld verdienen?


  Auf jeden Fall drück ich Dir die Daumen für Deinen Plan. Sag mir sofort Bescheid, wenn es geklappt hat, damit wir überlegen können, wann und wo wir uns treffen. Bei Kuhlhardt fände ich am besten.


  Berry


  

  

  


  PS: SCHOKOLADEN-Massage? Das gibt es wirklich? Wenn mein Vater das wüsste, würde er vor Entsetzen einen Nervenzusammenbruch kriegen – und all unsere Vorfahren, bis zum Mammutjagd-Verweigerer, mit ihm.


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Home alone


  

  

  


  Hi, Berry!


  Aaah – endlich allein! Bin gerade zurückgekommen – lief alles wie am Schnürchen. Na, wenn man davon absieht, dass die Dame an der Rezeption meine Behandlungsliste sehen wollte und mich zu einer Expertin geschickt hat.


  Die hat meine Haare kritisch betrachtet und gemeint: „Damit sollten wir unbedingt etwas tun.“


  Teufel auch, was haben die bloß alle?!


  „An was dachten Sie denn?“, fragte ich.


  Sie schaute mich an. „Farbe.“


  „Welche?“


  „Rot.“


  Ich fragte: „Werden Sie das machen?“


  „Aber nein, ich mache nur die Typ-Beratung. Angelina wird sich um Ihre Haare kümmern.“


  Ich grinste. „Prima, machen wir“, hab ich ihr gesagt, weil ich ja sowieso nicht da sein werde und es mich interessiert, wie Colette mit roten Haaren aussieht.


  Als meine Mutter dann in ihrem Hotelzimmer verschwunden war, hab ich mir ein Taxi gerufen und mich wieder hierher fahren lassen. Tja, so einfach war das!


  Jetzt lass uns überlegen, was wir machen ... Erst mal treffen wir uns. Meinetwegen bei Kuhlhardt – dem Westentaschen-Marlow! Was hast Du nur mit dem, der ist doch oberätzend drauf! Und was wittert er denn da, schweinelabormäßig? Ich meine, ist doch klar, dass diese Kitteltante in Stress kommt, wenn sie glaubt, Tierschützer wollten ihr Labor stürmen. Sie wollte das verhindern und wusste sich wohl nicht anders zu helfen, als die Polizei zu holen. Und so falsch lag sie ja auch nicht. Wir wollten schließlich Beweisfotos machen, um eine Protestaktion zu starten. Ich kann da nix Merkwürdiges feststellen! Du und Dein Kuhlhardt! Tzz!


  Reich – na ja, sagen wir mal so: Die Mäuse, die bei uns leben (falls wir überhaupt welche haben), kommen nie mit verheulten Augen aus den Vorratsschränken, denn die sind immer proppenvoll. Und ja, das kann man mit Kosmetik verdienen. Geh mal in einen Drogerie-Markt. Von den fünf verschiedenen Kosmetikmarken, die dort angeboten werden, gehören vier meinem Vater. Und „Glamour Girl“ ist der absolute Knüller bei den Teenies.


  Zurzeit plant mein Vater gerade eine neue Marke für Mädchen unter zehn und rate mal, wie die heißen soll?! PINKMUFFIN!!! Ich bin obersauer und hab schon angedroht, dass ich das verhindern werde. Notfalls vor Gericht. PINKMUFFIN ist MEIN Name!


  Den hab ich mir wegen meiner Mutter zugelegt. Ich hab nämlich mal gehört, wie sie sich bei einer ihrer Freundinnen beschwert hat, dass sie sich immer ein Mädchen gewünscht hat, das pinke Kleider und Rüschen mag – eben ein „Girly-Girl“, das sich nicht MAX nennt, sondern einen niedlichen, süßen Spitznamen hat wie „Cookie“ oder „Muffin“. (Keine Ahnung, wieso man sich nach einem Gebäck nennen sollte, aber womöglich verstehst Du das – bist ja aus der Branche.)


  Na, und da dachte ich, das kann sie haben, und hab ihr erzählt, dass mich alle meine Freundinnen (haha, welche denn?) PINKMUFFIN nennen. Es war eigentlich als bitterböse Ironie gemeint, aber sie war entzückt. Und da hab ich PINKMUFFIN eben als E-Mail-Namen gewählt, um meiner Mutter eine Freude zu machen.


  Toll, und was war der Dank? Sie hat meinem Vater den Namen PINKMUFFIN für seine neuen Kinderkosmetikprodukte vorgeschlagen! So ’ne Frechheit! In Zukunft lass ich mir alles schützen. Vom Anwalt.


  Na egal. Jedenfalls dachte ich, ich komme heute gegen Abend (nach Geschäftsschluss, da wirst Du ja wohl freihaben) bei Euch im Café vorbei und dann gehen wir zu Kuhlhardt und ich mach dem Kerl klar, dass seine Arbeit getan ist. Außerdem will ich mir das ALDI-Lager nicht entgehen lassen.


  Bis später,


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Bis heute Abend


  

  

  


  Hi, MAX,


  unglaublich! Du hast es tatsächlich gebracht. Deine Eltern sind schon ziemlich seltsame Vögel, oder? Kinderkosmetik! Ich glaub’s ja nicht. Gut, dass ich so ein Zeug nicht brauche – oder doch? Auf jeden Fall kann ich jetzt mit PINKMUFFIN was anfangen. Ich hatte mich schon gewundert. Pink passt eigentlich überhaupt nicht zu Dir – jedenfalls nicht zu Deinen Mails. Ich bin echt gespannt auf Dich, wenn wir uns heute Abend sehen. Ich warte vor dem Café. Und dann gehen wir zu Kuhlhardt. Wenn Du ihn erst einmal kennengelernt hast, findest Du ihn sicher auch cool. Und das ALDI-Lager ist echt der Hammer!


  Bis heute Abend!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: PAAANIIIK!


  

  

  


  Mist, verdammter! Tausend tote Teufel! Ich hab die totale Panik!!! Soeben ist mein Vater heimgekommen. Verflucht! Er sollte doch in New York sein!


  Was macht der hier???


  Und was mach ich hier???


  Ich bin doch eigentlich gar nicht da!


  Ich wollte gerade los zu Dir, da fuhr sein Auto die Auffahrt hoch. Ich bin in mein Zimmer geflüchtet und hab alle Lichter gelöscht. Jetzt sitz ich hier im Dunkeln am Computer. Verdammt! Er kommt grad zur Haustür rein. Oh shit!


  Okay, er ist in sein Büro gegangen. Also – was tun? Ich könnte mich aus dem Haus schleichen, aber wie komm ich dann wieder unbemerkt rein?


  Mist! Ich muss erst mal hier bleiben und sehen, was er vorhat. Vielleicht verschwindet er ja bald wieder.


  Er telefoniert mit seinem Anwalt. Läuft durchs Haus und telefoniert lautstark. Also, so wie er brüllt, braucht er das Telefon gar nicht, man kann ihn mindestens bis England hören.


  Ah, irgendein Deal ist geplatzt oder so.


  Er rennt immer noch wie ein Bekloppter durchs Haus. Er wird sich doch nicht in mein Zimmer verlaufen?!


  Oh, jetzt trägt er aber dick auf: Der Deal des Jahrtausends droht ihm durch die Lappen zu gehen. Große Drogeriekette im Amiland will wohl seine Glamour-Girl-Produkte. Aber nun auf einmal doch nicht mehr. Wegen einer anonymen E-Mail. Gibt’s denn so was? Mails sind doch nicht anonym?!


  Mist. Er wird über Nacht hier bleiben und morgen früh ins Büro gehen, sich mit seinen Anwälten treffen und versuchen zu retten, was zu retten ist.


  Verflixt! Ich muss mir was einfallen lassen!


  Muss jetzt Schluss machen, melde mich wieder, sobald ich in der Nähe eines PCs bin.


  Es grüßt, in Panik, aber nicht besiegt,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Camilla????


  

  

  


  Sitze immer noch im Dunkeln in meinem Zimmer und warte auf eine geniale Idee. Mein Vater tigert unten durchs Haus und brüllt ein paar Leute zusammen. Inzwischen hat die Zahl seiner „Anbrüll-Opfer“ die Einwohnermenge einer mittleren Kleinstadt erreicht.


  Ein Auto kommt die Auffahrt hoch. Jetzt seh ich nix mehr, werd mal zur Tür robben und lauschen.


  Weibliche Stimme. Ärgerlicher Wortwechsel. Schweigen. Dann gurrt sie: „Frederick, was soll das? Was unterstellst du mir? Vertraust du mir nicht?“


  Was hat die Tante zu gurren und wieso nennt sie meinen Vater Frederick? (Also, so heißt er, aber er duzt sich mit kaum jemandem.)


  „Nein, Camilla. Und damit liege ich ja wohl richtig. Das ist ein Geschäft über mehrere Millionen!“


  Weibliche Empörung: „Frederick!“ (Klingt sehr unecht.) Dann gurrt sie wieder: „Ich will doch nur beteiligt sein.“


  Er streng: „Woran? Du hast den Deal doch platzen lassen!“


  Sie: „Nun, ich kann das wieder in Ordnung bringen.“


  Er: „Du hast dich strafbar gemacht! Und falls du annimmst, ich lasse mich erpressen, irrst du dich. Ich lasse bereits prüfen, ob ich dich anzeigen kann.“


  Sie kalt: „Davon würde ich dir abraten! Wie geht es eigentlich deiner Tochter?“


  Er: „Raus!“


  Haustür knallt, Auto fährt weg, Vater telefoniert erneut.


  Puh. Langsam muss mir aber wirklich was einfallen. Kann echt drauf verzichten, dass mich mein Vater hier erwischt. Vor allem, wenn er in einer solchen Stimmung ist. Womöglich zeigt er mich auch an, haha. Würde mich ja mal interessieren, wer diese Camilla ist. Vielleicht lass ich Kuhlhardt das rauskriegen oder ich beauftrage Lipinski. Meld mich wieder.


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Entwarnung


  

  

  


  Hab mein Problem gelöst. Mein Vater musste eben noch mal zu seinem Auto, weil er da wohl wichtige Unterlagen liegen gelassen hat. In der Zeit bin ich runtergeflitzt (mit meinem Laptop unterm Arm – muss ja mit der Außenwelt in Verbindung bleiben) und rüber in den Anbau, in dem Colette wohnt. Eigentlich nur fair, Colette hat mein Hotelzimmer, also kann ich bei ihr wohnen.


  Da bin ich nun und warte, bis mein Vater morgen früh aus dem Haus geht. Dann muss ich zurück ins Hotel, pünktlich zum Auschecken. Mann, das wird ja richtig anstrengend.


  Muss Schluss machen.


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Camilla!!!!


  

  

  


  Hi, MAX!


  Camilla! So heißt doch diese Professorin! Camilla Honig! Und dann das Gespräch mit Deinem Vater! Millionen! Anzeige!


  Mensch, MAX, an der Geschichte ist was dran! Kuhlhardt hatte recht! Ich hab es doch gewusst!


  Vielleicht gehe ich allein zu Kuhlhardt. Schade, aber Du wirst ja wohl noch ’ne Weile in Deinem französischen Asyl bleiben müssen. Versteck Dich gut!


  Ich melde mich wieder.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Erst mal nichts Neues


  

  

  


  Hi, MAX,


  ich hoffe, es hat Dich noch keiner erwischt. Aber wahrscheinlich ist Euer Haus sowieso so groß, dass ein Suchtrupp fünf Tage brauchen würde, um einen Elefanten zu finden.


  Ich war bei Kuhlhardt. Leider Fehlanzeige. Er war nicht da. Milfina auch nicht. Zunächst jedenfalls. Ich wollte schon wieder gehen, da kam sie dann doch – mit zwei vollgepackten ALDI-Tüten.


  „Ich würde gern Herrn Kuhlhardt sprechen“, sag ich, so freundlich ich kann.


  Da beugt sie sich zu mir vor und flüstert: „Sag niemals HERR Kuhlhardt zu ihm. Das hasst er!“


  „Aha. Und wie dann?“


  „Kuhlhardt. Einfach nur Kuhlhardt.“


  „Also gut“, sage ich. „Kann ich bitte Kuhlhardt sprechen?“


  „Nein.“


  „Wie?“


  „Er ist nicht da.“


  „Ach so.“


  „Vielleicht könnte dir Lipinski weiterhelfen. Aber der ist leider auch nicht da.“


  „Schade“, sage ich. „Hätte gern mal mit ihm geplaudert.“


  „Er sicher auch mit dir“, sagt sie total ernst. „Kuhlhardt hat mir erzählt, er kann dich gut leiden.“


  „Stimmt“, sage ich. „Er pinkelt mir immer ans Bein.“


  Milfina lächelt mich an. „Das meine ich. Darauf kannst du dir was einbilden.“


  „Wann kommt er denn wieder zurück? – Kuhlhardt meine ich.“


  Milfina zuckt nur mit den Schultern. „Das weiß man bei ihm nie. Vielleicht gleich, vielleicht nächste Woche. Vielleicht aber auch überhaupt nicht mehr.“


  „Danke“, sage ich. „Dann weiß ich ja Bescheid.“


  Bevor ich ging, hat sie mir noch ein paar Schokoriegel aus ihrer ALDI-Tüte geschenkt.


  Ehrlich, MAX, das hört sich alles ziemlich verrückt an. Ist es sicher auch. Aber diese Typen sind einfach so was von cool. Wahnsinn!


  Sag mir Bescheid, wenn Du aus Deinem Versteck wieder herauskannst. Dann gehen wir zusammen dahin.


  Bis bald!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Der Hund ist los


  

  

  


  Berry – Du glaubst es nicht. (Na, vielleicht doch.) Ich guck grad aus Colettes Fenster und was sehe ich: Auf unserem Grundstück läuft ein Basset rum. Ein Hund. Und es ist nicht unserer. Wir haben gar keinen. Es ist der Privatdetektivhund. Jede Wette.


  Oder ich hab Halluzinationen, hab nicht besonders gut geschlafen. Colettes Bett ist ein Wasserbett, bin seekrank geworden über Nacht, hab überlegt, ob ich mir einen Eimer vors Bett stelle, aber dann hab ich einfach auf dem Boden geschlafen. Welcher Hornochse erfindet Wasserbetten? Sollte ich die verklagen?


  Ich muss raus, die Sache inspizieren!


  MAX


  

  

  


  PS: Mein Vater ist jetzt im Büro und ich muss erst in fünf Stunden wieder im Hotel sein, wir können uns also vorher noch treffen!


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Der Schnüffler


  

  

  


  Es ist nicht zu fassen, ich eben, schnell wie der Blitz, nach draußen gesaust, aber bis ich da war, hatte der Schnüffelhund das Gelände wieder verlassen. Es war bestimmt Lipinski! Ich hab ihn zwar noch nie gesehen, aber wie hoch sind die Chancen, dass sich ein wildfremder Basset zufällig auf unserem Grundstück rumtreibt?!


  Jetzt find ich das aber langsam nicht mehr witzig. Ich werde mich sofort drum kümmern. Erst mal werd ich rauskriegen, wem der Hund gehört, und falls es Kuhlhardt ist und er jetzt bei uns rumschnüffelt, dann kriegt irgendjemand Ärger. (Äh, hoffentlich nicht ich.)


  Bis später!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Yip, da läuft was


  

  

  


  Also: Meine Idee, dass das Lipinski (und damit Kuhlhardt) war – ist RICHTIG!


  Ich hab bei verschiedenen Basset-Clubs und schließlich bei ein paar Tierärzten angerufen. Habe erzählt, ich hätte einen Basset und neulich beim Spazierengehen einen Mann getroffen – ebenfalls mit Basset. Die Hunde hätten sich so gut verstanden und wir hätten ausgemacht, dass wir uns wieder zum Hundeausführen treffen, und er hätte mir seine Visitenkarte gegeben, aber ich hätte sie verschlampt.


  Die Geschichte hab ich etwa 20-mal erzählen müssen, bis ich endlich eine Sprechstundenhilfe gefunden hatte, die den Basset nach meiner Beschreibung wiedererkannt hat. Der Hund auf unserem Grundstück hatte nämlich solche schwarzen Ringe unter den Augen, wie Du sie bei Lipinski beschrieben hattest.


  Aber sie wollte mir natürlich keine Nummer und keinen Namen geben. Ich hab gesagt, das verstehe ich. Aber ich hätte einen Vorschlag: Ich würde mich nur noch dunkel an den Namen erinnern und jetzt mal ein paar Namen vor mich hin murmeln. Beim richtigen solle sie einfach nur hüsteln und dann hätte sie ja nix falsch gemacht. Der Besitzer wäre wirklich total nett gewesen und hätte zu mir gesagt, ich solle mich auf alle Fälle melden.


  Die letzte Bemerkung ist dann bei der Sprechstundenhilfe auf Verständnis gestoßen. Sie hat nämlich geseufzt: „Ja, ja, es ist wirklich nicht leicht, einen netten Mann kennenzulernen.“


  Na bitte, es gibt doch Solidarität unter alleinstehenden Frauen. (Hab mich mit der Stimme einer mittelalterlichen alleinstehenden Sieglinde Hopfenstedt gemeldet. Dafür kann ich doch nicht bestraft werden, oder?!)


  Also, ich hab dann ein paar Namen runtergerasselt – und bingo: Kuhlhardt heißt die Kanaille. (Schiller! Die Räuber. Ich tu was für Deine Bildung, gell. Na gut, im Original steht: „Franz heißt die Kanaille.“)


  Na, jedenfalls ist da wirklich was oberfaul und jetzt werden wir den Spieß mal umdrehen und den Detektiv beschatten. Und das musst Du machen! Krieg raus, wieso der bei uns rumschnüffelt!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Ist das eigentlich alles noch ein Abenteuer oder meinst Du, wir geraten echt in Schwierigkeiten?


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Alles passt zusammen


  

  

  


  Es passt alles zusammen! Kuhlhardts Verdacht, der Besuch von dieser Camilla bei Deinem Vater und jetzt Lipinski in Eurem Garten. Wir MÜSSEN mit Kuhlhardt sprechen. Die Sache scheint oberfaul zu sein, so wie Kuhlhardt gesagt hat.


  Aber sei bloß vorsichtig! Du hast recht. Das ist allmählich nicht mehr witzig!


  Schreib mir, wann Du kommst.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Wo bist Du?


  

  

  


  MAX!


  Ich starre seit Stunden auf den Computer.


  Ist alles okay? Melde Dich bitte.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Melde Dich!!!


  

  

  


  MAX!


  Was ist los? Warum meldest Du Dich nicht? Ich bin den ganzen Vormittag fast jede Stunde aus dem Café zu meinem Computer gerannt. Jetzt ist es schon nach drei und Du hast immer noch nichts von Dir hören lassen.


  Wenn Du irgendwie sauer auf mich bist wegen Kuhlhardt oder so, dann sag es einfach. Kein Problem. Aber überhaupt nichts von Dir zu hören, macht mich irre!


  Du weißt, ich hasse Stress! Und jetzt hab ich Stress!!!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Na gut


  

  

  


  Na gut. Ich hab’s kapiert. Du willst nichts mehr mit mir zu tun haben. Vielleicht warst Du ja am Café, hast mich von Weitem gesehen und bist schnell wieder abgehauen. Na ja, kann ich irgendwie verstehen, finde ich aber trotzdem blöd. Sag einfach, wenn Du Dich schämst, Dich mit mir zu zeigen.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Chaos!


  

  

  


  Berry – das totale Chaos. Ich bin in England. In echt! War ’ne Nacht-und-Nebel-Aktion.


  Ich wollte mich gerade auf den Weg zu Dir machen, da rief Colette an und war völlig verzweifelt, weil meine Mutter in ihrem (also meinem) Hotelzimmer angerufen hat.


  „Pack Deine Sachen, Xeni, wir müssen sofort los“, hat meine Mutter wohl ganz atemlos gesagt und dann wieder aufgelegt.


  Mist, dachte ich, ich brauch ’ne halbe Stunde, bis ich dort bin, was meint meine Mutter wohl mit „sofort“?


  Ich rief sie an und versuchte zu verhandeln, aber sie sagte nur: „In 20 Minuten unten in der Lobby.“


  Ich also in Windeseile Taxi angerufen und den Fahrer bestochen, sämtliche rote Ampeln zu ignorieren. Dann stürme ich das Hotel und laufe meiner Mutter direkt in die Arme.


  „Wo kommst du denn her?“, fragt sie.


  „Ich ... ich ... war draußen ... spazieren.“


  „Wir müssen los. Wo ist dein Koffer?“


  „Äh, oh, den hab ich auf dem Zimmer vergessen.“


  Ich rase hoch ins Zimmer, bollere an die Tür. Die Tür öffnet sich, aber keiner ist zu sehen. Plötzlich ertönt eine Stimme aus dem Schrank und ich erschrecke mich fast zu Tode.


  Colette hatte sich im Schrank versteckt und rief: „Bitte beeilen Sie sisch, ’ier innen ist alles voller Schmütz, isch will ’ier schnell wieder raus. Ich möschte nischt wissen, wo die i’re ’ausmädschen ’er’aben. Bestimmt aus Frankreisch.“


  „Sie können ruhig rauskommen, Colette, wir sind alleine!“, rufe ich dem Schrank zu.


  Keine Reaktion.


  „Colette? Sie können aus dem Schrank kommen, es ist niemand da.“


  „Nein, isch will nischt. Isch se’ e furschtbar aus.“


  „Was denn, ich denke, Sie hatten ein komplettes Schönheitsprogramm?“


  „Ja eben. Jetzt se’ e isch aus wie eine geschminkte Karott. Sie ’aben mir gefärbt rot meine ’aare.“


  Puh! Gut, dass mir das erspart geblieben war.


  „Wickeln Sie sich ein Handtuch um den Kopf“, riet ich ihr, schnappte meinen Koffer und sauste wieder nach unten.


  Als ich mit meiner Mutter das Hotel verließ, schaute sie mich kritisch an.


  „Wenn wir es nicht so eilig hätten, würde ich reklamieren“, meinte sie. „Du siehst ja noch genauso aus wie vorher.“


  Dann stiegen wir ins Auto meiner Mutter und fuhren los. Aber nicht nach Hause! Sondern zum Flughafen!!!!!!


  „Gut, dass du schon einen Koffer dabeihast“, versuchte meine Mutter zu scherzen. „Wir müssen nämlich verreisen.“


  „Waaas?!“, brüllte ich. „Das darf doch nicht wahr sein!“


  Vor allem durfte es deshalb nicht wahr sein, weil ich mir dann doch den Blödsinn erlaubt hatte, in meinen Koffer nur Socken zu tun! Ich Idiot!


  

  

  


  Offensichtlich hat mein Vater meine Mutter im Hotel angerufen und ihr Anweisung gegeben, mit mir sofort nach England zu fliegen. Er scheint es ja wirklich eilig zu haben, mich loszuwerden.


  Leider gibt mir niemand Auskunft, wieso und weshalb. Ich habe deshalb schon mal eine Liste mit all meinen „Verbrechen“ aufgeschrieben und versuche herauszufinden, ob ein Vergehen allein bereits internatsverbannungswürdig ist oder ob es die Summe meiner Schandtaten ist, die mein Los besiegelt hat.


  Meinst Du, sie haben das mit dem Hotelaufenthalt und Colette rausgekriegt und sind deshalb so wütend?


  Verflixt, was zieh ich nur an – hab doch bloß Socken dabei! Ich muss dringend mit meiner Mutter einkaufen gehen. Mein Gott – ich glaub’s ja nicht, hab ich das eben wirklich gesagt?!


  Wir sind übrigens in einem Bed-and-Breakfast-Hotel auf dem Land. Ich hab mich in das Office des Hausherrn geschlichen, um Dir schnell ’ne Mail zu schicken.


  Mist, Schritte, ich drück schnell auf Senden ...


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: God save the Queen


  

  

  


  Also, jetzt hab ich Zeit. Mein Vater ist auch angekommen und meine Eltern halten oben in ihrem Zimmer eine Krisensitzung ab, sie haben mich rausgeschickt. Meine Güte, was hab ich bloß angestellt, dass sie mich jetzt schon außer Landes bringen?! Ich war in Versuchung zu lauschen, aber dann hab ich mich entschieden, doch lieber ’ne Mail an Dich zu schreiben.


  Bin also runter ins Office – und wurde prompt erwischt. Von der Landlady, also der Vermieterin. Sie fragte mich ziemlich britisch unterkühlt, ob ich mich verlaufen hätte, das Büro wäre ein Privatraum und Gäste hätten keinen Zutritt.


  Mist. Ich dachte, ich versuche es ausnahmsweise mal mit der Wahrheit, und meinte, ich müsse, bitte, bitte und ganz dringend eine Mail schreiben.


  Sie schaute sehr sparsam und fragte mit spitzem Mund: „An wen?“


  Ich druckste etwas rum und murmelte: „An einen Jungen.“


  Hach, da hättest Du mal ihre Augen aufleuchten sehen sollen!


  Sie kam begeistert näher und fragte neugierig: „Your boyfriend?“ Ich dachte, ihr gefällt es, wenn ich das bejahe, also hab ich’s getan. Sie strahlte und erkundigte sich enthusiastisch, ob das der Grund wäre, wieso meine Eltern mich aufs Internat schicken wollen.


  Ich nickte.


  Sie kam richtig in Fahrt und sagte: „Bestimmt mögen deine Eltern den Jungen nicht.“


  Ich nickte abermals und fügte hinzu: „Und nur weil er arm ist! Dabei lieben wir uns doch!“


  Sie seufzte und nahm mich in den Arm. Ach ja, ich bin im Lande der Rosamunde Pilcher, diese Engländer haben Sinn für Romantik und Mesalliancen. (Bevor Du jetzt zum Fremdwörter-Duden rennst: „unpassende Verbindungen“.) Jedenfalls wollte sie ein paar pikante Details hören und dann gab sie den Computer ihres Mannes frei.


  Also, boyfriend, jetzt mal der Reihe nach.


  Ich weiß nach wie vor nicht, was mir vorgeworfen wird. Ich hab versucht zu verhandeln, so nach dem Motto „Ich mach’s bestimmt nicht wieder“, obwohl ich gar nicht weiß, was ich angestellt habe. Das Problem ist, dass ich so viel angestellt habe ...


  Ich hoffe, in Sachen Internat ist noch nicht das letzte Wörtchen gesprochen. Ich hab ja noch den vergessenen Geburtstag als Ass im Ärmel. Drück mir die Daumen, dass ich das klarkriege.


  So, damit bist Du auf dem neusten Stand, was hier so abgeht, obwohl ich null Ahnung habe, was hier eigentlich abgeht.


  Ich werde mir jetzt demonstrativ ein paar romantische Tränchen abwischen und der Landlady herzlich für ihr Mitgefühl danken, dann darf ich den PC bestimmt mal wieder benutzen!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: HILFE


  

  

  


  Berry – Hilfe – Du musst mir einen Gefallen tun. Einen ganz, ganz gefährlichen Gefallen! Aber es ist echt wichtig.


  Ich hab gerade eben gehört, wie mein Vater zu meiner Mutter sagte: „Wir müssen uns darauf einstellen, dass es eine Hausdurchsuchung geben wird.“


  Und jetzt meine Bitte: Du musst bei uns einbrechen. Philosophenweg 19. Also, natürlich musst Du nicht einbrechen, ich sag Dir, wo der Schlüssel liegt (unterm Blumentopf rechts neben dem Eingang, wie sich das gehört), und geb Dir den Code für die Alarmanlage (4711 0815), die ist im Foyer neben dem Picasso.


  Denk Dir halt irgendeine irre Geschichte aus, wenn Du erwischt wirst, damit Du nicht wieder im Knast landest. Aber es ist total wichtig, dass Du mein Geld rettest. Du weißt schon: mein „Gute-Fee-Geld“. Ich hab nämlich im Laufe des letzten Jahres durch meine eBay-Verkäufe etwas über 15 000 Euro zusammengekriegt. Und ich wollte mir doch was ganz Besonderes ausdenken, was ich mit dem Geld mache. Ich hab keine Lust, irgendjemand zu erklären, wieso in meinem pinken Keramik-Muffin (von Tiffany – was sonst, hat meine Mutter geordert wegen meines Namens, würg) 15 000 Euro sind. Die halten mich doch für einen Drogendealer oder sonst was. Und außerdem ist das Geld dann vielleicht futsch!


  Also, auf meinem Schreibtisch steht – ganz offen, das sind immer die besten Verstecke – ein pinkfarbenes Teil, das aussieht wie ein Muffin. Da, wo der rosafarbene Keramikzuckerguss die Keramikpapiermanschette berührt, befindet sich ein kleines Häkchen. Wenn man das öffnet, kann man den oberen Teil des Muffins abkippen und stößt auf ein prima Geheimversteck. Da ist das Geld drin. Wenn Du zu hektisch oder aufgeregt bist oder Dir die Polizeispürhunde schon auf den Fersen sind, dann steck halt das ganze Ding ein. Nur entferne es aus unserm Haus!!! Bitte!!!!!


  Ich mach’s irgendwie wieder gut!


  Tausend Dank!


  MAX


  

  

  


  PS: Würde die Polizei eine Hausdurchsuchung machen, nur weil jemand ein paar Briefe als AzÜpeeV verschickt oder versucht, geschminkte Ratten in einem Labor zu fotografieren? Oder wenn man Koffer per eBay verkauft? Oder sich am Telefon mit falschem Namen meldet? Oder steckt Dein Kuhlhardt dahinter? Ach je, hätte ich doch bloß ein anständiges Leben geführt. Ist das jetzt der Moment, wo man Besserung geloben sollte?


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Ach du Scheiße!


  

  

  


  Hi, MAX!


  Ich glaub’s nicht! Echt! England! Hausdurchsuchung! Wahnsinn! Deine Familie ist – ach, lassen wir das. Ich mach’s. Ich hab die Hosen voll. Das kannst Du mir glauben, aber ich mach’s. Meine Eltern sind gerade im Bett verschwunden. Das heißt, sie pennen innerhalb von maximal 30 Sekunden. Danach schleich ich mich zu Eurem Haus und hole Deine Kohle – 15 000 Euro? Nur bei eBay? Wahnsinn!


  Wenn Du nichts mehr von mir hörst, besuch mich im Knast. Und bring mir alles mit – außer Muffins! Wenn alles gut geht, melde ich mich wieder.


  Bis vielleicht später!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Ich brauch ein Versteck!


  

  

  


  Verdammt! Ich bin in Deinem Zimmer! Und Kuhlhardt ist in Eurem Haus! Was macht der hier? Mitten in der Nacht! Und was hat der mit Eurem Dienstmädchen zu tun? Bist Du online? Wahrscheinlich nicht! Aber ich bin an Deinem Computer! Vielleicht liest Du das hier ja doch! Wo kann man sich in Eurem Palast verstecken? Gibt es irgendeinen Raum, den niemand kennt – und den vor allem so ein Profi wie Kuhlhardt nicht entdeckt?


  Sie sind schon vor der Tür! Verdammt! Ich muss Schluss machen!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Frühstück mit Colette


  

  

  


  Hi, MAX!


  Also, ehrlich! Dieses rosarote Muffin-Teil ist ja so was von hässlich! Dagegen könnte meine Frisur ja glatt ’nen Designer-Preis gewinnen. Aber erst mal der Reihe nach:


  Ich hab mich gestern Nacht auf den Weg zu Eurer Hütte gemacht. In der Gegend war ich noch nie. Ehrlich! Da guckt dich das Geld aus jedem Straßengully an. Und dann Euer Haus! Wahnsinn! Dagegen ist ja der Palast von einem Ölscheich eine Sozialbude.


  Aber egal. Jedenfalls war alles ruhig. Kein Problem – dachte ich. Ich schleiche also bis zur Haustür. Immer noch alles ruhig. Nur, da tat sich das nächste Problem auf: Blumentopf. Wo war dieser verdammte Blumentopf – oder war es gar kein Blumentopf?


  Mir war schon schwindlig vor Nachdenken, da wurde mir plötzlich warm. Nicht überall, nur an einer Stelle: am Bein!


  Ich sehe an mir hinunter und kann es nicht glauben. Da steht Lipinski und sagt mir Guten Tag! Ehrlich, MAX. Er war es! Wenn Du diesen Blick ein Mal gesehen hättest, würdest Du ihn auch sofort wiedererkennen. Außerdem gibt es wahrscheinlich nicht so viele Bassets in der Gegend, die mir zur Begrüßung ans Bein pinkeln würden.


  „Lipinski?“, frage ich aber sicherheitshalber noch mal nach.


  „Joff“, sagt Lipinski.


  Hat er gesagt. Ganz deutlich. Ich hab’s gehört. Das ist doch kein Zufall, oder? Ich frage ihn, ob er Lipinski ist, und er sagt: „Joff.“ Das heißt eindeutig Ja, so wie Kuhlhardt es mir erklärt hat.


  „Was machst du denn hier?“, frage ich weiter.


  Darauf sagt er nichts. Da ist mir eingefallen, dass er ja nur auf Fragen antwortet, die er mit „Joff“ oder „Nöff“ beantworten kann.


  „Hast du mich gesucht?“, frage ich deshalb.


  „Nöff.“


  „Oder MAX?“


  „Nöff.“


  „Weißt du denn, warum ich hier bin?“


  „Nöff.“


  „Weißt du dann wenigstens, wo dieser verdammte Schlüssel ist?“, frage ich aus lauter Verzweiflung.


  Und jetzt kommt der Hammer, MAX. Halt Dich fest.


  Lipinski sagt „Joff“, geht zu diesem Blumentopf, den ich vorher übersehen hatte, und pinkelt davor!


  Ich meine, ganz abgesehen davon, dass es schon seltsam ist, was der Typ alles mit seiner Blase anstellt, und ich gar nicht wissen will, wie er es gemacht hat, als er noch ein Mensch war, ist das doch der Wahnsinn, oder?


  Ich gehe zu dem Blumentopf und hebe ihn hoch. War ein bisschen eklig, aber egal. Da lag der Schlüssel!


  „Lipinski, du bist genial!“, rufe ich ein bisschen übermütig.


  „Joff.“


  Ich also nichts wie rein ins „Foyer“ (bei uns heißt das übrigens „Diele“). Die schräge Picasso-Gestalt hatte ich auch schnell entdeckt. Code eingeben: 4711 0815! Alles klar! – Und jetzt? Riesendiele – jede Menge Türen und eine breite Treppe. Wo war Dein Zimmer? Ich hätte mich in Eurer Hütte zwar gern mal genauer umgesehen. So was bekomme ich nicht alle Tage zu Gesicht. Aber immerhin war ich ja eingebrochen und nicht gerade scharf darauf, erwischt zu werden. Eine Nacht im Knast hat gereicht! Also schnell rein, Kohle holen und wieder raus.


  „Mensch, Lipinski! Wo ist MAX’ Zimmer?“, habe ich mehr zu mir selbst gesagt.


  Das hat gereicht. Lipinski guckt mich nur kurz an und schon springt er die Treppe hinauf. Na ja, er ist mehr gewatschelt. Außerdem hat es etwas länger gedauert, weil er öfter mal mit seinem Bauch an einer Treppenstufe hängen geblieben und ein paar Stufen runtergerutscht ist.


  Aber er wusste, wo Dein Zimmer ist! Woher? Ehrlich, MAX, eigentlich glaube ich ja nicht an diesen ganzen übersinnlichen Kram. Aber nach dieser Sache muss ich mich mal ernsthaft mit unserem Wellensittich unterhalten. Wer weiß, was der schon alles erlebt hat. Vielleicht ist er ja ein Verwandter von mir, möglicherweise sogar der Typ aus der Steinzeit, der keinen Bock hatte, Mammuts zu jagen.


  Übrigens, Dein Zimmer ist schon irgendwie – anders als mein Zimmer. War aber echt interessant. Und es hat gut gerochen. Was ist das? Dein Parfüm? Auch da wäre ich ganz gern noch ein bisschen länger geblieben. Nur dachte ich wieder an den Auftrag.


  „Also gut, Lipinski“, flüstere ich. „Wo ist diese Muffin-Spardose?“


  Warum sollte ich mich anstrengen? Lipinski wusste doch sowieso schon alles.


  Ich sehe mich um, aber er ist weg. Genauso geräuschlos, wie er gekommen war, ist er auch wieder verschwunden. Vielleicht hat er ja geglaubt, es reicht, wenn er mich in Dein Zimmer führt. Vielleicht hat er sich gedacht: Um die Spardose zu finden, ist er clever genug.


  War ich auch. Kurz darauf hatte ich das Teil. Rosa, hässlich und voller Kohle! Ich hab mich gar nicht erst mit irgendwelchen Geheimfächern abgegeben, sondern mir das Ding gleich gegriffen. Ich hab noch einmal tief eingeatmet und wollte so schnell wie möglich wieder zurück.


  Und da höre ich auf einmal eine Stimme. Ganz in der Nähe! Lipinski ist es nicht, das erkenne ich sofort. Ist nämlich eine Frauenstimme. Ich schleiche zur Zimmertür und lausche.


  Die Stimme kommt aus dem Erdgeschoss. Soweit ich das beurteilen kann, gehört die Eurem französischen Dienstmädchen, Eurer Bediensteten, Zofe oder wie Ihr diese Leute nennt.


  „Muss das sein? Mitten in die Nacht? – Hat es etwas mit meine süße Schlabberöhrschen zu tun? – Warum redest du nischt mit misch?“


  „Warum rede ich nicht mit dir. Weil du die ganze Zeit redest.“


  


  Kuhlhardt! Mir gefriert das Blut in den Adern, wenn ich das mal so krimimäßig ausdrücken darf.


  „Außerdem heißt er Lipinski und nicht Schlabberöhrchen!“


  „Aber er ist so süüüüß!“, quiekt sie. „Also gut. ’at es etwas mit Lipisski zu tun?“


  Ich weiß nicht, ob sie sich da versprochen hat oder ob Lipinski sie auch gut leiden kann.


  „Hat es was mit Lipinski zu tun. Hat es, Lipinski?“


  „Joff.“


  „’ast du ihn des’alb bei misch gelassen? Nischt, weil isch so gut zu meine süße Schlabberöhrschen bin?“, jammert Eure Zofe.


  Kann es sein, dass die nicht mehr alle Löffel in der Schublade hat?


  „Habe ich ihn deshalb bei dir gelassen. Falsche Frage. Ich habe ihn nicht gelassen. Er hatte Dienst. Kann nicht alles allein machen.“


  Lipinski hatte Dienst! Es war also kein Zufall, dass er zu mir gekommen ist und mir das Zimmer gezeigt hat.


  Hat er mich verraten?, schießt es mir durch den Kopf und gleichzeitig wird mir klar: Hier kommst du nicht mehr raus! Der Fluchtweg ist versperrt. Ich brauche ein Versteck! Nur wo? Wenn Kuhlhardt tatsächlich meinetwegen gekommen ist, würde er mich garantiert finden.


  In meiner Verzweiflung setze ich mich vor Deinen Computer und schreibe eine Mail an Dich, obwohl das natürlich Schwachsinn ist. Wieso solltest Du in einem englischen Hotel mitten in der Nacht vor dem Computer sitzen? Aber in dem Augenblick bin ich nicht mehr zurechnungsfähig. Das kannst Du mir glauben. Übrigens, Du solltest Deinen Computer mit einem Passwort sichern, dann kann nicht jeder da ran und Dir ’ne Mail schreiben! J


  „Ist das das Zimmer der Kleinen?“, höre ich Kuhlhardts Stimme, direkt vor Deiner Tür!


  „Das ist das Zimmer von unsere MAX. Und sie wäre nischt sehr glücklisch, wenn sie wüsste, dass wir ’ier sind. Verbotene Zone.“


  „Mir doch egal“, brummt Kuhlhardt. „Ich muss wissen, ob ich recht habe.“


  Ich bin kurz vorm Herzinfarkt und sehe mich im Geiste schon Jahre meines Lebens mit Typen in einer Zelle verplempern. Da fällt mein Blick auf das Fenster! Erster Stock, locker drei Meter, aber darunter ein Blumenbeet.


  Ich reiße das Fenster auf und in dem Augenblick ist die Hölle los! Eine Sirene jault auf und gleichzeitig ist Euer Garten hell erleuchtet. In Eurem Garten müssen mehr Scheinwerfer angebracht sein als in einem Fußballstadion. Wieso ist die verdammte Alarmanlage angesprungen? Die hatte ich doch ausgestellt!


  Egal! Knast oder Krankenhaus, denke ich, hänge mich ans Fensterbrett und lass mich todesmutig fallen.


  Und es klappt! Das hätte mein Sportlehrer sehen müssen! Selbst Deinem Muffin-Sparschwein ist nichts passiert.


  Aber noch bin ich nicht in Sicherheit. Der Garten ist immer noch hell erleuchtet! Doch da sehe ich die Rettung. Eure Hundehütte! Da wird mich Kuhlhardt bestimmt nicht suchen – und Lipinski auch nicht. Der schläft garantiert in einem Bett.


  Ich krieche also hinein und finde eine Decke! Die riecht zwar ein bisschen streng, aber immer noch besser als erfrieren. Ein oder zwei Stunden würde ich es so bestimmt aushalten. Plötzlich werde ich sauer. Warum, zum Kuckuck, hat MAX mir nichts von ihrem Hund erzählt?


  Ich komm aber gar nicht dazu, mich richtig aufzuregen, denn da guckt „Schlabberöhrschen“ in die Hundehütte. Hast Du schon mal einem Basset in die Augen gesehen? Ich meine, von ganz nah? Da kommst Du echt seltsam drauf. Hat irgendwie was Hypnotisches. Kann aber auch sein, dass es nur daran lag, dass Lipinski ja eigentlich – ist ja auch egal.


  Jedenfalls beschwöre ich ihn: „Verrate mich nicht. Und vor allem sag mir nicht Guten Tag. Nicht jetzt!“


  „Hast Du was, Lipinski?“, röhrt Kuhlhardts Reibeisenstimme über den hell erleuchteten Rasen.


  „Nöff.“


  „Danke“, flüstere ich erleichtert. „Hast eine Begrüßung gut – aber erst, wenn ich wieder stehe.“


  Verstehst Du das, MAX? Erst legt er mich rein und dann verrät er mich nicht. Sagt einfach „Nöff“ und verschwindet.


  Plötzlich wird es wieder still und dunkel. Das ist ein gutes Zeichen. Trotzdem traue ich mich noch nicht aus meinem Versteck heraus. So kauere ich also in einer Hundehütte mit einer stinkenden Decke über mir, halte die Luft an und zerbreche mir den Kopf. Was hatten Lipinski und Kuhlhardt bei Euch zu suchen? Woher kennt Kuhlhardt überhaupt Eure Zofe? Hat das was mit meinen Gackeromas zu tun? Das kann ich mir nicht vorstellen. Gleichzeitig lausche ich nach draußen und warte und warte – und warte – und penn ein. Ja, ich muss wohl wirklich eingeschlafen sein. Mittlerweile war es sicher schon zwei oder drei Uhr morgens. Darum habe ich auch nicht mitbekommen, wann Kuhlhardt verschwunden ist.


  Irgendwann, es war schon wieder hell, weckt mich eine Stimme: „Deine Futter, ma chérie!“


  Ich mache die Augen auf und sehe eine Hand, die einen Napf mit Hundefutter vor mich hinstellt. Fast hätte ich aufgeschrien, weil ich einen Augenblick lang nicht wusste, ob ich mich vielleicht schon in einem späteren Leben befinde, aber dann ist mir alles wieder eingefallen. Ich habe mich nicht gerührt und gehofft, Eure französische Zofe würde schnell wieder verschwinden. Tut sie aber nicht.


  „’ast du keine ’unger, Suckerschnäuzschen?“


  Sie kniet sich hin und guckt in die Hundehütte. Sie guckt mich an und ich sie. Ein paar Sekunden lang.


  Dann sage ich, weil mir nix Besseres einfällt: „Ich hätte lieber Marmelade, Toast und zwei weich gekochte Eier.“


  Wieder eine Sekunde Schweigen, dann kreischt sie los. Volle Lautstärke. Edgar Wallace lässt grüßen. Zum Glück schreit sie nicht nur, sondern rennt auch weg.


  Ich krieche aus der Hundehütte und denke, mein Kreuz bricht durch. Außerdem waren meine Füße eingeschlafen. Egal. Ich renne, humple, stolpere zum Zaun und dann nichts wie weg!


  Jetzt sitze ich also hier vor meinem Computer und weiß nicht, ob ich das alles nur geträumt habe oder ob es wirklich passiert ist. Aber das rosa Teil auf meinem Regal sagt mir, dass es wohl kein Traum war. Auf jeden Fall ist Deine „Gute-Fee-Kohle“ gerettet.


  Nur, was da heute Nacht passiert ist, kann ich immer noch nicht glauben.


  Wonach sucht Kuhlhardt – bei Euch? In Deinem Zimmer? Hat es was mit der Sache zu tun, wegen der Ihr jetzt in England seid?


  Mensch, MAX! Allmählich wird mir das alles unheimlich!


  Melde Dich, sobald Du kannst!


  Bis bald!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: DANKE!!!!!!!!!!!!!!!!


  

  

  


  Danke, danke, danke! Geld gerettet!


  Das mit dem Hund ist mir echt unangenehm. Hab ich den nicht erwähnt? Wie konnte ich das vergessen!!? Ach ja, jetzt weiß ich, wieso: WIR HABEN KEINEN HUND! Und deshalb auch keine HUNDEHÜTTE! Wo zum Teufel warst Du?


  Erst dachte ich ja, Du warst im falschen Haus, aber alle anderen Details Deiner Beschreibung sprachen dagegen.


  Also hab ich meine Eltern heute Morgen so nebenher beim Frühstück gefragt: „Sollten wir uns vielleicht mal einen Hund anschaffen?“


  „Nein“, lautete die Antwort.


  „Vielleicht, weil wir schon einen Hund haben?“


  „Was soll der Unsinn? Wir haben keinen Hund.“


  Okay, das war eindeutig und ich war immer noch etwas verwirrt.


  Dann hat Colette angerufen.


  Nachdem mein Vater eine Zeit lang mit ihr gesprochen hatte, ist er etwas bleich geworden, hat aber die Zähne zusammengebissen und gemeint: „Danke, Colette.“


  „Nicht auflegen, ich muss mit Colette reden!“, schrie ich und sprang auf.


  Mein Vater hat mir etwas verblüfft das Telefon gereicht. Doch bevor ich es nehmen konnte, hielt er es schnell wieder ans Ohr und sagte: „Colette, das bleibt unter uns. Und jetzt will meine Tochter noch mit Ihnen reden.“


  Eigentlich wollte ich das Zimmer verlassen, aber mein Vater hielt mich fest und meinte: „Bleib am Tisch und mach es nicht so lang.“


  Hm. Mist. Aber dann hab ich einfach gefragt: „Colette, haben wir einen Hund?“


  Und Colette stammelte und jammerte etwas und rief dann: „Nischt die Eltern sagen, isch ’abe die ’und von meine Schwester ’ier. Aber nur für zwei Tage.“


  Ich war ziemlich beruhigt und meinte zu Colette: „Kein Problem, und vielen Dank auch.“ Dann gab ich meinem Vater das Telefon zurück.


  Meine Eltern guckten mich groß an. Sie schienen auf einen Kommentar von mir zu warten.


  Also teilte ich ihnen mit: „Wir haben keinen Hund.“ Dann aß ich wieder weiter.


  Die beiden schauten sich irritiert an. Dann schauten sie mich an.


  Ich zuckte die Schultern. „Ich wollte nur sichergehen.“


  Meine Mutter beugte sich zu meinem Vater vor. „Sollen wir Dr. Klinghuber anrufen?“


  Oje. Das ist unser Haus- und Hof-Psychologe. Wann immer meine Mutter mein Verhalten merkwürdig findet (also eigentlich immer, wenn wir mal ein Wort wechseln – aber das ist ja nicht sehr oft), schickt sie mich zu ihm. Ich hab zum Glück einen ganz guten Deal mit ihm. Er hat ziemlich schnell festgestellt, dass ich normal bin und eigentlich meine Mutter auf die Couch gehört. Also machen wir es so, dass wir Termine vereinbaren, zu denen ich nie erscheine. Und um meine Mutter zu beruhigen, schickt er regelmäßig saftige Rechnungen für meine „Behandlung“. Und so sind alle glücklich.


  Da fiel mir was ein: Dr. Klinghuber könnte mich aus der Internatsgeschichte rausholen!


  Ich schaute also etwas leidend. „Ja, ich glaube, das ist eine ganz gute Idee. Am besten fliegen wir heute noch zurück nach Hause.“


  Mein Vater schüttelte den Kopf. „Das geht nicht.“


  Meine Mutter sah meinen Vater erstaunt an. „Aber das gilt doch nur für Xeni, oder? Wir beide können doch wieder heim, wenn wir ein Internat für Xeni gefunden haben?!“


  Mein Vater hob abwehrend die Hände. „Lass uns nichts überstürzen. Ich muss erst noch ein paar Telefonate führen.“ Dann stand er auf und ging aus dem Frühstücksraum.


  „Ich könnte mit Klinghuber telefonieren“, schlug ich meiner Mutter vor, als wir allein waren.


  Meine Mutter nickte geistesabwesend und murmelte: „Wie du willst.“


  Also ehrlich, Berry, ich hab keinen blassen Schimmer, wieso wir alle in England sind. Am meisten irritiert mich, dass wir schon drei Tage gemeinsam am selben Ort sind, mehr oder weniger rund um die Uhr. Es fühlt sich ja fast schon so an, als wären wir eine Familie.


  Ich werde mit Klinghuber reden, er soll meiner Mutter sagen, es wäre für meine Entwicklung am besten, wenn ich zu Hause wäre und nicht auf ein Internat abgeschoben würde. Er soll dann auch die Sache mit dem vergessenen Geburtstag erzählen, dann wirke ich umso tapferer und edler, weil ich das selbst nie erwähnt und meinen Eltern keine Vorwürfe gemacht habe. Meine Güte, meine Eltern müssen sich doch erweichen lassen, mich wieder mit nach Hause zu nehmen! Falls wir noch ein Zuhause haben, haha, was ja bei diesem Chaos nicht notwendigerweise der Fall sein muss.


  Also, jedenfalls muss ich zuerst mal verhindern, dass ich ins Internat komme. Dann kümmern wir uns um alles andere. Okay?


  Entspanntere Grüße,


  MAX (zurzeit noch in England – aber noch hab ich nicht mit Klinghuber telefoniert)


  

  

  


  PS: Das wäre eigentlich ein AS – ein ante scriptum, weil es oberwichtig ist: Dieser Kuhlhardt geht mir echt auf den Keks! Der soll Dir jetzt endlich mal sagen, was er ausbaldowert! Wenn er noch für uns arbeitet, dann muss er uns auch sagen, was er tut. Es sei denn, der Affe zieht hier sein eigenes Ding durch. Und dann will ich noch dringender wissen, was das alles soll! Ich hab schon zweimal angerufen, aber die Bärenmarke-Frau hat mich abgewimmelt! Na warte, wenn ich erst mal wieder zu Hause bin, stürme ich ihr Lager! Und bring ihr Markenartikel mit! Hach!


  Davon abgesehen: Ich fand Deinen Bericht zum Schreien komisch. Tut mir leid, dass ich das so sage, ich weiß, Du musst Dich scheußlich gefühlt haben, aber gelesen hat es sich ausgesprochen amüsant. Du bist ein HELD!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Hundealarm


  

  

  


  Hi, MAX,


  fühlt sich echt gut an, ein Held zu sein, wenn man mal von meiner nassen Hose und dem Gestank der Hundedecke absieht, den ich immer noch nicht aus der Nase bekomme ...


  Dann gehört das Stinketeil also dem Hund der Schwester Eurer Zofe. Na super! Ich hatte mich schon gewundert. Lipinski in einer Hundehütte? Undenkbar! Der hat bestimmt ’ne eigene Wohnung mit ’ner Hundezofe.


  Aber eines kapier ich immer noch nicht: Warum machen Deine Eltern so einen Stress und lassen Dich nicht nach Hause? Ob das was mit Kuhlhardts Besuch bei Euch zu tun hat? Versuch doch mal was rauszufinden. Du könntest ja Deine Mutter ein bisschen ausfragen – unauffällig. Und ich mach mich an Kuhlhardt ran. Vielleicht besuche ich ihn ja sogar. Ich könnte mir irgendeine Geschichte ausdenken. Mal sehen.


  Die Sache mit diesem Klinghuber ist ja mal wieder völlig abgedreht. Aber bei Eurer Familie wundert mich echt nichts mehr. Demnächst erzählst Du mir noch, Ihr hättet ’ne eigene Müllabfuhr, damit Eure leeren Joghurtbecher ihr Dasein nicht mit dem Abfall des gewöhnlichen Pöbels fristen müssen.


  Aber wenn der Psycho hilft, dass Du wieder herkommst und wir uns treffen können, umso besser.


  Bis bald (hoffentlich hier)!


  Held Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Klinghuber und Koffer


  

  

  


  Hab eben an der Tür gelauscht und gehört, wie mein Vater am Telefon gebrüllt hat: „Ich will verdammt noch mal wissen, was du in unserem Haus zu suchen hattest! Camilla, erzähl mir nichts, gestern Abend ging die Alarmanlage an, jemand war im Haus! Das Hausmädchen hat mich angerufen.“


  Ich hätte das aufklären können, aber bitte, wenn mich niemand fragt, muss ich auch nix sagen.


  „Schließlich hast du mir ja mit Hausdurchsuchung gedroht!“, brüllte er weiter.


  Mist, ob das was mit meinem versuchten Einbruch in ihr Labor zu tun hat? Oder mit Deinem missglückten Obermeister-Auftritt? Glauben die, wir haben was geklaut? Hast Du?


  Lesen die unsere Mails? Verflixt!


  „Ich gehe nicht auf deine Bedingungen ein! Niemals!“, brüllte mein Vater noch lauter und knallte den Hörer auf.


  Meine Mutter stand plötzlich neben mir und zog mich von der Tür weg. Ehrlich gesagt, hatte ich das Gefühl, dass sie schon länger dagestanden und ebenfalls gelauscht hat.


  Aber sie hat kein Wort darüber verloren, sondern meinte nur: „Klinghuber hat mich angerufen. Es tut mir so leid, dass ich deinen Geburtstag vergessen habe, Xenilein. Ich werde es wiedergutmachen. Lass uns einkaufen gehen. Ich kaufe dir, was immer du willst.“


  Ich dann, mit Tränen in den Augen, ganz demütig: „Ich will einfach nur bei dir sein. Ich will nicht ins Internat. Bitte nimm mich wieder mit nach Hause.“


  Meine Mutter schluckte etwas. „Wie wäre es mit einem neuen Koffer?“


  Ich dachte kurz nach. „Ja, den nehm ich auch. Aber ich will trotzdem heim.“


  Meine Mutter seufzte. „Na gut, aber dann gehst du zweimal die Woche zu Klinghuber.“


  „Klar. Alles, was du willst.“


  Dann hat sie mich doch tatsächlich an sich gedrückt. Nicht zu fest natürlich, damit ihre Seidenbluse nicht knittert. Außerdem hat sie mich so gehalten, dass meine Tränen ihre Bluse nicht nass machen konnten.


  Also – ich komme.


  Jetzt muss meine Mutter das nur noch meinem Vater schonend beibringen.


  Voller Hoffnung,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Weitere Verwirrung


  

  

  


  Weißt Du, es fängt an zu nerven. Immer wenn ich halbwegs glaube, etwas verstanden zu haben, verwirrt sich wieder alles.


  Also, zunächst mal: Colette hat keine Schwester.


  Ich hab im Gespräch mit meiner Mutter die Rede auf Colette gebracht und gefragt, ob Colettes Schwester sie eigentlich öfter besuchen würde.


  „Colette hat keine Schwester“, meinte meine Mutter nur.


  „Bist du sicher?“


  „Aber ja. Bevor wir jemanden einstellen, lassen wir ihn überprüfen. Ich weiß mehr über Colette als sie selbst. Colette hat überhaupt keine Geschwister.“


  „Ach was“, entfuhr es mir.


  „Wieso interessiert dich das?“


  Das brachte mich etwas aus dem Konzept, weil ich nicht gewohnt bin, dass meine Mutter bei irgendeinem Thema, das ich anschneide, nachfragt. Normalerweise antwortet sie nur und dann geht es nahtlos über zum Thema Frisur, Kleidung oder Reisegepäck.


  „Nur so. Ich dachte letztens, als Colette ihren Koffer packte – sag mal, hast du DIESEN Koffer gesehen ...“, begann ich.


  Und bingo: Meine Mutter sprang sofort darauf an.


  „Allerdings“, schnaubte sie, „ich hab ihn entsorgt und Colette einen neuen gekauft. Meine Güte, Reisegepäck sagt so viel über den Reisenden aus. Zeig mir deinen Koffer und ich sag dir, wer du bist. Nun ja, das Problem ist gelöst, mach dir keine Sorgen, Kind.“


  Ich lächelte. „Da bin ich ja beruhigt.“ Und das Thema war erledigt.


  Also: Colette hat KEINE Schwester!


  Interessiert Dich nicht? Nun ja, wie man’s nimmt. Dann bleibt nur die Frage: WIESO HABEN WIR EINE HUNDEHÜTTE? Und von welchem Hund hat Colette gesprochen?


  Bist Du Dir sicher, dass Du in einer Hundehütte übernachtet hast? Oder hattest Du vielleicht vor Aufregung Halluzinationen?


  Oh Mann. Ehrlich. Das ist alles so konfus.


  Hab meine Mutter gefragt, wer Camilla ist. Sie ist zusammengezuckt, dann meinte sie: „Eventuell die künftige Königin von England.“


  „MAM!“, hab ich sie angefaucht.


  Da sagte sie nur: „Frag deinen Vater.“


  „Haben wir wegen ihr Schwierigkeiten?“


  Sie seufzte: „Allerdings.“


  Danach hat sie mir die Vorzüge von Louis-Vuitton-Reisegepäck erläutert.


  

  

  


  Jedenfalls halte ich Dich auf dem Laufenden. (Auch über die Vorzüge von Louis-Vuitton-Reisegepäck, wenn Du möchtest.)


  Jetzt wieder nervös:


  MAX


  

  

  


  PS: Weißt Du was? Es ist doch eigentlich nicht zu fassen, dass ich einem (entschuldige) Wildfremden mein „mühsam erarbeitetes“ Geld anvertraut habe. Ist mir vorhin erst aufgefallen. Ich meine, wer bei Verstand gibt jemandem, den er bloß per Mail kennt, den Alarmanlagencode der Millionenvilla und Anweisungen, wo 15 000 Euro zu finden sind? Ich muss ziemliches Vertrauen zu Dir haben.


  Und dann hab ich mir überlegt, dass es ja eigentlich eine eklige Verantwortung ist, die ich Dir da aufbürde, und dass es furchtbar riskant war für Dich, mein Geld zu retten und so. Es ist echt merkwürdig, wie man in Sachen reinrutscht, die einem ganz normal vorkommen. Dabei würde man bei wachem Verstand sagen: ab in die Klapsmühle!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Colette und keine Schwester


  

  

  


  Hi, MAX!


  Keine Panik. Deine Kohle ist bei mir gut aufgehoben. Ich kann sowieso nichts damit anfangen. Ha, ha! Nee, im Ernst, mach Dir keine Sorgen. Aber dass Du glaubst, ich hätte was aus dem Labor geklaut! Noch nicht mal einen Schweineköttel habe ich mitgenommen, obwohl genug davon rumlagen!


  Mir geht im Augenblick sowieso was ganz anderes nicht mehr aus dem Kopf: Colette und keine Schwester! Das passt! Eure Colette hängt da auch mit drin. Das weiß ich, seit ich bei Kuhlhardt war! Nur was die Hundehütte und die stinkende Decke damit zu tun haben, weiß ich immer noch nicht. Die hab ich mir bestimmt nicht eingebildet. Wenn Du schon mal ’ne Nacht in so einem Teil geschlafen hättest, wüsstest Du, dass man sich so was nicht einbilden kann! Da hilft auch der Frühstückservice nichts.


  Aber jetzt mal der Reihe nach. Gestern hatte ich wirklich voll den Stress. Unser Zocker-Club war wieder da: vier Omas. Die vier verbinden zwei Sachen: Sie wohnen im selben Altersheim und sie pokern. Im Altersheim dürfen sie das nicht mehr, darum ziehen sie durch die Cafés und Kneipen. Ab und zu sind wir halt dran. Meine Mutter bekommt die Krise, wenn sie die nur sieht. Sie bestellen sich immer vier Tassen Kaffee und ein Stück Mohnkuchen mit vier Gabeln. Daran mümmeln sie dann stundenlang herum und blockieren unseren besten Fenstertisch. Nun könnte man ja denken, die pokern um harmlose Sachen wie Corega Tabs oder Walkürenbällchen. Keine Spur! Die verzocken ihre ganze Witwenrente! Auf dem Tisch liegen immer nur ein paar Cents, aber unterm Tisch, da knistern die Scheine.


  Wär ja eigentlich kein Stress für mich, wenn sie mich nicht ständig zu sich rufen würden: „Sieh mal, Berry! Hab ich nicht ein Bombenblatt?“ oder „Margarethe hat schon wieder geschummelt! Fünf Asse! Wo gibt’s denn so was!“ oder „Berry, kannst du mir bitte meine halbe Tasse Kaffee noch mal aufwärmen?“


  Ich hab alles geduldig über mich ergehen lassen. Ich übe nämlich jetzt Coolsein, musst Du wissen. Klappt nur nicht immer, denn dann ist die Kichergang wieder aufgetaucht und ist mir mit meinen angeblich „süßen Jeans“ und meiner angeblich „süßen Frisur“ und meinen angeblich „süßen Augen“ auf den Zeiger gegangen.


  Irgendwann hatte ich die Nase voll, hab meiner Mutter Schürze und Tablett in die Hand gedrückt und bin weg. Das Geld war mir zu sauer verdient.


  Ich dachte mir, ich geh zu Kuhlhardt. Dann ist der Tag nicht ganz versaut.


  Es fing auch ganz gut an. Zumindest lächelt mich Milfina an, als ich ihr Chaosbüro betrete.


  „Berry the Blue!“, juchzt sie. „Endlich wieder einmal ein junges hübsches Gesicht!“


  Erstens wehre ich mich nicht mehr gegen „Berry the Blue“ und zweitens dachte ich: War wohl schon lange keine Brille mehr bei ALDI im Angebot.


  „Ist Lipinski da?“, frage ich dann vorsichtig. Allmählich gehen mir nämlich die sauberen Hosen aus.


  „Nein, der hat Außendienst.“


  „Vor einer Reinigung? Um deren Geschäft anzukurbeln?“, frage ich grinsend.


  Milfina rümpft ihre Nase. „Das weiß ich nicht. Die Herren informieren mich nur selten über ihre Einsätze. Aber wenn dann etwas schiefgeht, bin ich es natürlich wieder gewesen.“ Bevor ich sie bedauern kann, hellt sich ihr Gesicht plötzlich wieder auf und sie zeigt mit einer unbestimmten Handbewegung auf ihre Discounterschätze. „Sind sie nicht schön?“


  Ich schau mich um. Aber es sieht genauso aus wie bei meinem letzten Besuch.


  „Wer ist schön?“, frage ich Blödmann dann auch noch.


  „Die Handtücher! Ganz günstig!“


  „Welche Handtücher?“


  „Ach, die sind ja von den Küchenrollen verdeckt!“, ruft sie und springt auf. „Waren auch im Angebot. Mit Blumenmuster und extrem saugfähig!“


  Ich will höflich sein und sage: „Kann man immer gut gebrauchen. Bei uns im Café –“


  „Du kannst sie gebrauchen?“, kreischt sie, holt zwei Zehnerpakete Küchenrollen hervor und drückt sie mir unter die Arme. „Die schenke ich dir!“


  „Danke. Kann ich jetzt Kuhlhardt sprechen?“


  „Er ist in seinem Büro. Geh nur hinein.“


  „Einfach so?“, frage ich. „Und wenn ich ihn bei einer wichtigen Sache störe?“


  „Kuhlhardt kann man nicht stören. Und bei wichtigen Sachen schon gar nicht“, sagt sie nur.


  Ich also in Kuhlhardts leeres Büro rein, links ein Paket Küchenrollen unter dem Arm, rechts ein Paket Küchenrollen unter dem Arm. Kuhlhardt sitzt an seinem leeren Schreibtisch, hat die Füße hochgelegt und guckt aus dem Fenster. Wie in diesen amerikanischen Filmen. Genial!


  „Berry the Blue“, sagt er, ohne mich anzusehen. Aber dann dreht er den Kopf. Langsam. Sehr langsam. Super slow motion! Das war das Coolste, was ich je gesehen habe. Muss ich üben. Unbedingt!


  Nach einer Ewigkeit hat er sich ganz zu mir umgedreht und sieht mich mit diesem Blick an. Du weißt schon.


  „Suchst du ’nen Job als Putzfrau?“, fragt er.


  „Wenn, dann Putzmann“, antworte ich geistesgegenwärtig. War ich echt stolz drauf.


  „Na gut. Putzbubi.“


  Ich such nach einer passenden Antwort, aber er lässt mir nicht genug Zeit.


  „War unbequem, oder?“, fragt er.


  „Was?“


  „Was. Die Hundehütte.“


  „Das wissen Sie?“, rufe ich und lasse vor Schreck die Küchenrollen fallen.


  „Das weiß ich. Und lass das Zeug bloß nicht hier liegen, wenn du wieder gehst.“


  „Das hat Ihnen Lipinski gesagt!“


  „Joff.“


  Ich ziehe mein Bein zurück, aber es ist zu spät. Meine letzte saubere Hose ist dahin.


  „Verräter!“, zische ich Lipinski zu.


  „Wir sind Partner“, sagt Kuhlhardt. „Und die erzählen sich alles – meistens jedenfalls. Also, was hattest du dort zu suchen?“


  „Was hatten SIE dort zu suchen?“, frage ich zurück.


  „Was hatten wir dort zu suchen. Wir sind Detektive. Du nicht.“


  „Woher wollen Sie das wissen?“


  „Woher wollen wir das wissen! Hast du das gehört, Lipinski?“


  „Joff.“


  „Schon mal in den Spiegel geguckt? Also, was wolltest du in der Villa? Wieder Fotos von geschminkten Ratten machen?“


  „Ich wollte MAX – ich meine meiner Freundin – einen Gefallen tun.“


  Ich hoffe, Du bist nicht sauer deswegen. Er glaubt ja sowieso, dass wir beide – na ja, ist auch egal.


  „Aha. Und welchen?“


  „Colette ist Ihre Freundin!“, rufe ich aus einer Eingebung heraus.


  Kuhlhardt zieht die Luft durch die Nase ein, lächelt schief und zwinkert Lipinski zu. „Sagen wir mal so: Es gibt Frauen, die stehen auf mich.“


  „Camilla Honig auch?“


  „Camilla Honig auch! Kannst du dir das vorstellen, Lipinski?“


  „Nöff.“


  „Ist nicht mein Typ, Kleiner. Die Frisur gefällt mir nicht. Dieser tiefergelegte Pony. Tödlich. Außerdem hat sie wohl mehr für Geld übrig.“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Wie meine ich das. Frag deine Freundin.“


  „Was?“


  „Was. Frag sie, was Camilla und ihr Daddy – frag sie einfach. Und dann sagst du mir die Antwort! Oder weißt du sie schon? Hatte dein Besuch in der Villa etwas damit zu tun?“


  „Nein! Ich sollte etwas holen – etwas Privates!“


  Kuhlhardt sieht Lipinski an. „Glauben wir ihm das?“


  „Joff.“


  „Gut. Du kannst gehen. Das war’s für heute. – Und nimm die Putzlappen mit!“


  Ich klemm mir also wieder meine Küchenrollen unter den Arm und will hinausgehen.


  „Berry the Blue!“, ruft Kuhlhardt, als ich schon an der Tür bin.


  „Ja?“


  „Ja. Du kannst öfter kommen.“


  „Mach ich doch gerne“, sage ich Blödmann auch noch.


  „Gut. Du schaffst Platz in Milfinas Büro.“


  „Joff.“


  Na ja. Das war sicher nicht der coolste Auftritt in meinem Leben, aber ich habe doch eine Menge herausgefunden. Findest Du nicht?


  Diese Sache mit Deinem Vater und Camilla, zum Beispiel. Was hat er damit gemeint? Ob die ein Verhältnis haben? Ich will ja nichts unterstellen, aber die Bemerkungen von Kuhlhardt haben sich schon so angehört.


  Ich melde mich, wenn es wieder etwas Neues gibt. Du auch?


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Spinnst Du??!


  

  

  


  Verdammt noch mal, seid Ihr denn alle mit der Muffe gepufft? Ihr Idioten!


  Was soll das mit Camilla und meinem Vater??!


  Spinnst Du?! Vielleicht hat Dein Vater ja was mit ihr! Meiner jedenfalls nicht! Du Tortenhirn!


  Ich könnte platzen, wenn ich lese, wie bräsig sich Kuhlhardt aufführt! Der soll entweder sagen, was los ist, oder sein Geld nehmen und Land gewinnen, verdammt noch mal. Richte ihm das aus, diesem Hinterhof-Möchtegern-ALDI-Lager-Verwalter!


  Und Du Napfsülze solltest da nicht hin und Dir Klopapier oder Küchenrollen andrehen lassen, sondern um rauszukriegen, was er bei uns im Haus zu suchen hat!


  Ich zeige ihn an! Und Dich auch. Dich wegen Blödheit! Und ihn wegen Dreistigkeit!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Bleib cool!


  

  

  


  Hi, MAX,


  bleib cool. Mach keinen Stress. Ich verstehe ja, dass Dich Kuhlhardts Verdacht geschockt hat. Ist ja noch nix bewiesen. Also, bleib locker.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Wegen der letzten Mail ...


  

  

  


  Vergiss sie. Wir tun so, als hättest Du sie nicht bekommen ...


  Hab Colette angerufen und wollte wissen, was sie mit Kuhlhardt zu tun hat. Die Sumpfeule hat allen Ernstes gesagt: „Isch kenne keine Kül’ardt.“


  „Und auch keine Schwester, nicht wahr, Colette!“, fauche ich sie an.


  „Oh, Mademoiselle Toni, das ist alles eine Missverständnis!“


  „Das denke ich auch, also klären wir das mal! Was haben Sie mit Kuhlhardt zu tun?“


  „Nischts“, seufzt sie.


  „Arbeiten Sie mit ihm zusammen?“


  „Oh, mais non, isch ’abe ihn kennengelernt dursch Lipinski, seine Partner mit die Schlabberöhrschen. Also, Rosalie ’at ihn getroffen.“


  „Wer ist Rosalie?“


  „Meine ’ünd.“


  „Ihr was?“


  „’ünd.“


  Also, bevor ich Dir jetzt im Detail diese absurde deutsch-französische Konversation wiedergebe, sag ich Dir lieber in dürren Worten, was dabei rausgekommen ist: Unsere gute Colette hat ein einträgliches Nebengeschäft entdeckt: Sie ist Hundesitterin, nimmt Hunde auf, wenn die Herrchen oder Frauchen verreisen. Sie hat sogar ’ne Hundehütte auf unserem Grundstück aufstellen lassen – die noch keiner von uns bemerkt hat. (Grundstück zu groß, ich weiß.) Sie verdient ’ne irre Kohle damit. Aber das ist nur ein Nebeneffekt. Der eigentliche Grund ist, dass man mit einem Hund so gut Männer kennenlernen kann. Colette will nämlich „’eiraten“. Und seit einiger Zeit hat sie „Rosalie“ in Pflege, den Hund einer alten Dame, die in Kur gefahren ist. Bei einem Hundespaziergang hat sie Kuhlhardt kennengelernt.


  „Es war eine Sufall“, flötete sie.


  Ach ja? Nicht bei Kuhlhardt. Kuhlhardt kennt keine Zufälle. Das hat er eingefädelt, jede Wette.


  Aber nun hat Colette wohl Kuhlhardt an der Angel, ich lach mich tot. Lipinski ist in Rosalie verknallt, Colette in Kuhlhardt! Und Kuhlhardt, die linke Socke, nutzt Colette wohl als Informantin. Informationen über uns! Also unsere Familie! Besonders scheint er an meinem Vater interessiert zu sein.


  Ich muss dringend heim, so geht das nicht weiter. Werde jetzt mal ein ernstes Wort mit meinem Vater reden.


  Auf dem Kriegspfad: MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Vorsichtsmaßnahme??!


  

  

  


  Also: Hatte gerade ein Gespräch mit meinem Vater. Und weißt Du was? Ich glaube, mein Vater mag mich. Im Ernst. Nein, Scherz, ist mir schon klar, aber na ja, ich hab Dir ja erzählt, dass er meist nicht da ist und, falls doch, mich nur wahrnimmt, wenn ich ihm im Weg stehe. Aber zurzeit macht er sich wohl echt Sorgen um mich.


  Inzwischen ist nämlich auch unser Anwalt hier aufgetaucht und konferiert mit meinem Vater. Daraufhin hab ich mir bei meinem Vater einen Termin für ein Gespräch geben lassen. Er war etwas irritiert, dass ich so förmlich war.


  Dann hat er tief durchgeatmet und gemeint: „Aber sicher, Toni. Was hast du auf dem Herzen?“


  „Du hast einen Anwalt einfliegen lassen. Brauchst du juristische Unterstützung, um mich im Internat verschwinden zu lassen?“


  Es gelang ihm ein schwaches Lächeln. „Aber Toni, nein, um Gottes willen, der Anwalt hat nichts mit dir zu tun.“


  „Gut“, meinte ich, „ich will nämlich nicht ins Internat. Ich verspreche auch, nicht mehr so viel Blödsinn anzustellen. Okay?“


  Er lächelte traurig. „Toni, das ist keine Bestrafung, es ist eine Vorsichtsmaßnahme.“


  „Für wen?“


  „Für dich.“


  Langes Schweigen.


  Nach einer Weile fragte ich: „Wieso?“


  Er atmete noch mal tief durch. „Ich will dich nicht mit Einzelheiten belasten, aber ich habe im Moment eine etwas komplizierte geschäftliche Situation. Und ich möchte, dass du in Sicherheit bist.“


  Ich dachte nach, dann sagte ich entschlossen: „Wenn du mich in ein Internat schickst, laufe ich weg.“


  „Ich kann jetzt wirklich nicht gebrauchen, dass du mir auch noch Schwierigkeiten machst!“, zischte mein Vater und stand auf. Damit war unser Gespräch beendet.


  Mist. Jetzt bin ich so schlau wie vorher.


  Irgendwo steckt da ’ne gute Nachricht drin, ich weiß bloß nicht genau, wo.


  Hach! Ich hab’s: Die gute Nachricht ist: Ich hab wohl offensichtlich nix angestellt. (Oder korrekter formuliert: Es ist noch nichts rausgekommen.)


  Und die schlechte Nachricht ist: Ich muss trotzdem ins Internat. Ist doch dämlich!!!


  Aber die andere gute Nachricht ist, dass die Schule läuft, und zwar ohne mich.


  Hey, vielleicht kann ich ja vorschlagen, einen Privatlehrer für mich zu engagieren, hihi. Das wär ein Spaß.


  Na ja, wohl eher nicht.


  Bis bald!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Versuch einer Analyse


  

  

  


  Hi, Berry!


  Also, langsam geht mir das alles auf den Keks.


  Was soll das? Wir sind Teenager, die ein ganz normales banales Leben führen sollten! Ich sollte ein paar neue Koffer einkaufen gehen – gemeinsam mit meiner Mutter – und Du solltest ein paar Telefonbücher lesen und auswendig lernen oder was auch immer Du mit denen machst. Aber auf keinen Fall solltest Du Dich mit durchgeknallten Privatdetektiven herumtreiben und ich sollte nicht mit einem Koffer voller Socken in England in einem verschlafenen Nest sitzen und abwarten müssen, ob ich in Sicherheitsverwahrung komme oder nicht. (Ist das eigentlich zu MEINER Sicherheit gedacht oder will man den Rest der Welt VOR MIR schützen?)


  Wie auch immer, stellen wir uns den Tatsachen. Mein Vater ist über irgendetwas derart beunruhigt, dass er mich in ein Internat schicken will. Wahrscheinlich weil er diesen beruflichen Schlamassel an der Backe hat, das hängt unter Garantie damit zusammen. Und dann diese Camilla-Tante, an welchem Rad dreht die denn? Sie hat das ja wohl alles verursacht, oder? Was hat sie für ein Ding laufen mit meinem Vater? Ein privates oder ein geschäftliches? Sie testet seit Jahren seine Produkte – also, nicht sie, ihr Labor. Meinst Du, da ist was schiefgelaufen?


  Kuhlhardt lässt sich nicht abschütteln, außerdem turtelt er mit unserem Hausmädchen rum.


  Hab ich was vergessen? Nein? Na gut.


  Dann erklär mir mal, was das alles zu bedeuten hat und wie das zusammenhängt. Das ist Deine Aufgabe für morgen. Haha. Kannst Du ja zwischen Mathe und Englisch in der Schule machen.


  Ach, seufz! Du hast wenigstens eine Schule, auf die Du gehen kannst! Wir haben uns hier schon drei Internate angeguckt, aber die waren meinem Vater alle nicht „sicher“ genug. Hat er zu meiner Mutter gesagt, nicht zu mir. Mich schaut er nur leidend und tapfer an. Wenn der Kerl mir endlich mal sagen würde, was los ist! Teufel auch!


  Inzwischen hat er mit allem, was Rang und Namen hat, telefoniert. Nur den Papst hat er noch nicht angerufen. (Dabei bin ich sicher, dass er seine Nummer hat. Nein, Scherz.)


  Ich muss Schluss machen, die Landlady sitzt mir im Nacken, sie will weitere Sensationen über mein „romantic love life“ hören. Ich erzähl ihr die hanebüchensten Geschichten und sie seufzt immer: „Oh, young love!“


  Tja, was tut man nicht alles, um gelegentlich mal einen PC benutzen zu dürfen!


  Eigentlich witzig, dass Du letztens in meinem Zimmer warst! Wie fandst Du es denn? (Es riecht gut, ja, ich weiß, aber ansonsten?)


  Oh boy, jetzt drängelt sie wirklich. Hoffentlich kann sie kein Deutsch, sie schaut mir nämlich über die Schulter. Ich mach mal sicherheitshalber ein paar Herzen hierher. Also, versteh das nicht falsch – ist Tarnung!


  Wie macht man denn Herzen? Ich dachte, die kann man so machen, wie man diese Smileys macht? Na, dann mach ich halt Sternchen.


  *********** Hier, bitte, besser geht’s nicht.


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Über meinen endgültigen Verbleib wurde noch kein Urteil gefällt, ich bin noch in der „Schwebe“.


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Vorsicht!!!


  

  

  


  MAX!


  Sei bloß vorsichtig! Wenn sich Leute Sorgen um ihre Kinder machen, die so reich sind und so viel Macht haben wie Dein Vater, dann ist da was dran! Liest man doch immer in der Zeitung! Da werden dauernd irgendwelche Geldsäcke – Entschuldigung – entführt! Pass auf Dich auf, MAX! Das ist die Sache nicht wert!


  Irgendwie hängt diese Camilla mit drin. Da bin ich mir hundertprozentig sicher. Nur wie? Techtelmechtel mit Deinem Vater? Kann ich mir nicht vorstellen. Wüsste dann Deine Mutter von den Problemen? Ich hab nachgedacht – kann ich manchmal nicht verhindern ... Das Ganze hat mit meiner missglückten Fotosafari angefangen. Ich hab zwar keine Ratten gesehen, aber der Assi von der Camilla hat zu mir gesagt, sie hätten mehrere Labors. Vielleicht hat der Stress ja mit der Uni oder mit den Tests zu tun. Aber warum, zum Teufel, haben Deine Eltern so einen Schiss wegen ein paar blöder geschminkter Ratten? Mit Tierschutz hat das nichts zu tun. So viel steht fest.


  Melde Dich wieder!


  Berry


  

  

  


  PS: Ach ja. Dein Zimmer. Das ist irgendwie anders. Ich weiß auch nicht, warum, aber ich hab immer eine bestimmte Vorstellung von so ’ner Mädchenbude. Alles aufgeräumt, Plüschtiere, Poster von coolen Typen und so ein Zeug. Aber bei Dir sieht es irgendwie anders aus. Nicht tussimäßig, nur wie MAX. Ich konnte mir fast vorstellen, wie Du aussiehst, obwohl ich (leider) nirgendwo ein Foto von Dir entdecken konnte. Und der Geruch! Wenn das ein Parfüm ist, wäre es toll, wenn Du es benutzen könntest, wenn wir uns treffen.


  Was erzählst Du der „Mylady“ eigentlich so über uns beide? Kannst Du mal ein paar Einzelheiten schreiben?


  Übrigens, Herzchen macht man so: ♥♥♥♥♥♥♥♥♥♥♥♥♥


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Treffen


  

  

  


  Berry – ich bin zu Hause. Gerade angekommen.


  Mein Vater hat sich überzeugen lassen, mich nicht in ein Internat zu schicken.


  Er hat geseufzt und gemeint: „Womöglich ist es besser, wenn die Familie jetzt zusammen ist.“


  Ich darf allerdings das Haus nicht verlassen und wenn, dann nur in Begleitung. Mein Vater hat Leute engagiert, die das Grundstück bewachen, also versuch bloß nicht, mich zu besuchen.


  Mein Vater scheint sich wirklich Sorgen zu machen, dass ich entführt werden könnte. Ich halte das für Blödsinn. Keiner, der mich kennt, würde freiwillig Zeit mit mir verbringen wollen. Also, ich sehe mich wirklich nicht als „gefährdet“ an. Allerdings weiß ich immer noch nicht, worum es eigentlich geht.


  Aber egal – ich hab mir was überlegt, wie ich hier rauskomme, damit wir uns treffen können: Ich hab morgen um 15 Uhr einen Termin bei Klinghuber. Seine Praxis ist mitten in der Stadt, Louisenstraße 29. Ich werde von einem Bodyguard hingebracht. Aber ich gehe nicht zu Klinghuber in die Praxis, sondern durch die Hintertür wieder raus. Von da sind es nur ein paar Schritte bis zu Euerm Café. Dort komm ich hin. Okay?


  Hast Du Zeit? Wenn Du nicht da bist, geh ich eben doch zu Klinghuber. Hab den Mann lange nicht gesehen.


  MAX


  

  

  


  PS: Und fang jetzt bloß nicht wieder mit Deinem Aussehen an. Das nervt nämlich. Ich weiß: Du bist ein hässlicher Vogel, aber wieso sollte es mich interessieren, wie Du aussiehst? Außerdem – ich seh gut genug für uns beide aus!


  

  

  


  PPS: Was ich der Landlady erzählt habe, geht Dich nix an, hat aber wohl genügt, dass ich Dir weiter mailen konnte.


  

  

  


  PPPS: Und überhaupt, Dein PS – Du sülzt schon wieder! Hatten wir uns nicht geeinigt, dass Du das sein lässt? Vernebelt Dir bereits das Zimmer eines Mädchens das Hirn? Oh Mann, ich sag Dir eins: Sobald hier etwas Ruhe eingetreten ist, such ich Dir ’ne Freundin!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Anderer Treffpunkt


  

  

  


  Eine Freundin??? Vergiss es! Ich will nicht so eine Kichererbse am Hals haben und schon gar keine Deiner superreichen, verwöhnten, eingebildeten „Ich-trag-nur-Luigi-Parmesani“-Tussis!


  Lass uns lieber über Deinen Klinghuber reden. Den kenn ich! Aber ich wusste nicht, dass er ein Psycho ist, und schon gar nicht, dass Du zu ihm gehst. Mir ist erst eingefallen, dass er ein Stammkunde von uns ist, als Du geschrieben hast, dass seine Praxis in der Nähe des Cafés liegt. Ich kenne seinen Namen auch nur deshalb, weil meine Mutter jeden Kunden mit Namen anspricht (dann verkauft man mehr Walkürenbällchen). Allerdings kauft der keine, sondern jeden Montag 140 Gramm Teegebäck. Nicht mehr und nicht weniger. Meine Mutter hampelt immer zehn Minuten rum, bis sie das Gewicht genau trifft.


  „Für jeden Wochentag 20 Gramm“, hat er ihr mal erzählt.


  Der Typ hat echt ’ne Macke. Klar, warum ist er sonst Psycho geworden?


  Aber ich weiß echt nicht, ob ich mich freuen soll, dass wir uns nun endlich mal sehen. Ist das nicht zu gefährlich? Was ist, wenn Deine Eltern recht haben und Du wirklich in Gefahr bist? Ich will da ganz sichergehen. Darum würde ich vorschlagen, dass wir uns nicht in unserem Café treffen. Wer weiß, vielleicht beobachten die (wer auch immer das ist) das Café auch schon. Besser wäre dieser Burgerladen gleich um die Ecke in der Gertrudstraße. Du kennst den sicher. Die machen so voll auf amerikanisch. Mit roten Kunstledersesseln und das Servicepersonal trägt diese schwachsinnigen Häubchen. Da ist es bestimmt unauffälliger.


  Also, bis dann! Und sei vorsichtig!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Prinzessin!


  

  

  


  Hi, MAX!


  Als ich klein war, hat mir meine Oma mal eine Geschichte vorgelesen. Da ging es um eine Prinzessin, die von einem Drachen entführt wurde. Der Prinz wollte sie retten und hat ganz schön doof aus der Wäsche geguckt, als er gemerkt hat, dass die Prinzessin gar nicht gerettet werden wollte, weil sie den Drachen nämlich viel cooler fand. Im Burgerladen ist mir noch was Schlimmeres passiert: Die Prinzessin wollte nicht nur nicht gerettet werden. Die Prinzessin war überhaupt nicht die Prinzessin!


  In der letzten Nacht konnte ich kaum schlafen. Noch nicht mal meine Telefonbuchmeditation hat geholfen. Immer habe ich mir vorgestellt, wie Du zappelnd und strampelnd von irgendwelchen finsteren Typen in ein Auto mit verdunkelten Scheiben verfrachtet wirst. Ich hatte nur immer Schwierigkeiten, mir vorzustellen, wie Du aussiehst. Mal warst Du groß, mal kleiner, mal blonde Haare, mal dunkle Haare, mal schlank, mal – na ja, ist ja auch egal.


  So richtig gut drauf war ich also sowieso schon nicht, als ich dann, viel zu früh, in diesem Burgerladen zwischen tausend hirnlos vor sich hin brabbelnden Kichergangs saß, die sich einen Burger nach dem anderen reingeschoben haben. Hab ich erwähnt, dass ich die Dinger nicht so richtig gut vertrage?


  Und dann war da noch diese total nervige Bedienung mit ihrem Dauergrinsen. „Hallo! Ich bin Diana und für deinen Service zuständig! Was darf es sein? Cheeseburger? French Fries? Coke?“


  Mir ging dieses pseudoamerikanische Gesabbel echt auf den Keks. Darum hab ich gefragt: „Haben Sie auch Schwarzwälder Kirschtorte? Oder Walkürenbällchen?“


  Das Dauergrinsen blieb. „Das führen wir leider nicht. Unsere Kunden bevorzugen eher moderneres Food.“


  Kannst Du mir sagen, was an Burgern modern ist?


  „Also gut“, sagte ich. „Dann bringen Sie mir so ’ne Frikadelle im Brötchen, Pommes und ’ne Cola.“


  „Wie?“


  „Burger mit French Fries und Coke.“


  „Ach so.“


  Das war ein Fehler. Gut, ein Burger und eine Coke wären ja noch nicht so schlimm gewesen. Aber bis um vier Uhr hatte mir die Grinsetussi zwei Burger mit Pommes, drei Coke, zwei Blaubeermuffins (hab ich mir ausgesucht) und einen Cappuccino aufgeschwatzt. Klar, so ein Fastfoodjunkie schiebt sich das Zeug locker zwischen die Kiemen, macht ein Bäuerchen und fängt von vorne an. Aber mein Magen und mein Darm sind so „moderne“ Sachen nicht gewöhnt. Du kannst Dir nicht vorstellen, was da plötzlich für ein Kampf in meinem Erdgeschoss tobte. Ich konnte mich vor Bauchschmerzen kaum noch auf dem Stuhl halten. Außerdem war ich sauer auf diese nervige Bedienung, das Geplapper der Kichererbsen ging mir auf den Keks und Du warst immer noch nicht da! Wieder musste ich an die Typen mit den verdunkelten Scheiben denken. Mal ganz abgesehen von der vielen Kohle, die ich für das ungesunde Zeug würde hinblättern müssen. Ich bin ein total friedlicher Typ. Ehrlich, MAX. Das musst Du mir glauben. Aber in dem Augenblick war ich so fertig, da hab ich nur darauf gewartet, dass mich einer von der Seite anquatscht!


  Und dann kamst Du! – Dachte ich. Sie war in unserem Alter, soweit ich das einschätzen kann. Sie war kurzhaarig, blond, nicht besonders groß und schlank. Aber vor allem hat sie so gerochen wie Dein Zimmer. Hört sich jetzt irgendwie blöd an, aber Du weißt schon, wie ich das meine.


  Okay, sag ich mir. So sieht sie also aus.


  Ich halte meinen Kopf hoch und denke: Irgendwann wird sie meine Frisur, die so aussieht, als wäre ein Sofakissen auf meinem Kopf explodiert, schon bemerken.


  Tat sie aber nicht. Wahrscheinlich wäre ich schon vorher aufgestanden, aber bis ich mich mit meinem vollen Bauch von meinem Stuhl hochgestemmt hatte, verging eine ganze Weile. Ich stehe kaum, da kommt ein Typ herein, der aussieht, als hätte er einen ganzen Fuhrpark mit verdunkelten Scheiben in der Garage stehen, schießt auf Dich zu und macht Dich gleich an.


  „Was fällt dir ein, einfach abzuhauen! Komm sofort mit oder du kannst was erleben!“


  „Ich will aber nicht!“, schreist Du ihn an.


  „Mein Auto steht vor der Tür und der Motor läuft!“, ruft der Typ.


  Das war das Stichwort. Ich konnte nicht mehr klar denken: klein, blond, schlank, zappelnd, strampelnd und Auto mit dunklen Scheiben. Das war alles, was ich noch gesehen habe. Ich bin einfach ausgerastet. Meine irren Bauchschmerzen und der ganze angestaute Frust sind alles, was ich zu meiner Verteidigung vorbringen kann. – Außer natürlich der Angst um Dich.


  „Entführer!“, höre ich mich brüllen und: „Lauf, MAX, lauf!“


  Dann renne ich los. Das Nächste, woran ich mich erinnere, ist ein Ding, das meiner Faust sehr ähnlich sieht. Und dieses Ding landet auf der Nase dieses Typen.


  Der Typ rührt sich nicht. Er guckt mich nur an. Da wird mir plötzlich klar, was ich gemacht habe. Ich habe einem muskelbepackten Entführer meine Faust auf die Nase gehämmert. Ich sehe kein Auto mit schwarzen Scheiben mehr. Ich sehe eine Schlagzeile: Blutbad zwischen Burgern.


  Das war’s , denke ich. Aber wieder habe ich mich geirrt.


  „Der hat mich gehauen!“, heult der Typ plötzlich auf. „Der Junge hat mir auf die Nase gehauen!“


  Und Du? Was machst Du? Guckst den Typen verächtlich an und schnaufst: „Weichei!“


  „MAX!“, ruf ich. „Geht es dir gut? Ich bin Berry. Wir sind doch verabredet!“


  Da guckst Du mich genauso verächtlich an. „Mit dir soll ich verabredet sein? Außerdem, bist du blind oder was? Sehe ich aus wie ein Junge?“


  Und weg bist Du.


  Da wurde mir plötzlich klar: Du bist gar nicht Du!


  Nur der Typ blieb leider noch. „Polizei!“, ruft der. „Einer soll die Polizei rufen! Körperverletzung! Ich verblute!“


  Das Letzte war eine totale Übertreibung. Seine Nase war ein klein wenig größer geworden und wuchs immer noch, soweit ich das sehen konnte, aber von Blut keine Spur. Trotzdem wusste ich, dass ich Mist gebaut hatte – richtigen Mist! Der nächste Besuch bei der Polizei würde nicht so glimpflich ablaufen wie der erste. Ich fragte mich schon, ob es da so etwas wie Mengenrabatt gibt, da wird mein Bein warm. Kuhlhardt und Lipinski!


  „Keine Polizei“, sagt Kuhlhardt.


  „Warum nicht?“, kreischt der Bodybuilder mit der dicken Nase.


  „Warum nicht. Weil sie was Besseres zu tun hat.“


  „Aber der Junge hat mich gehauen!“, heult der Typ auf. So ein Weichei! – Gott sei Dank.


  „Das siehst du falsch, mein Junge“, dröhnt Kuhlhardts Stimme durch die Burgerbude und die Grinsetussi bekommt glänzende Augen. „Du bist gestolpert und mit deiner Nase auf einen Tisch gefallen.“ Dann sieht er sich um. „War doch so, nicht wahr?“


  Die Grinsetussi nickt, dass ihr schwachsinniges Häubchen wackelt.


  „Das ist gemein!“, heult das Weichei und wälzt seine Muskeln aus dem Laden.


  Gerettet! – Denke ich jedenfalls.


  „Danke“, bringe ich endlich heraus. „Das war echt nett von Ihnen.“


  Kuhlhardt kommt einen Schritt auf mich zu. „Das wird wohl zur Gewohnheit, Berry the Blue. Stimmt’s, Lipinski?“


  „Joff.“


  „Was?“


  „Was. Dass du in Schwierigkeiten steckst.“


  „Ja – vielleicht – ich weiß auch nicht“, sag ich nicht besonders souverän.


  Plötzlich grinst Kuhlhardt und hält mir sein Handy vor die Nase.


  „Soll ich wen anrufen?“, frage ich Blödmann.


  „Sollst du wen anrufen. Niemanden. Da ist eine niedliche kleine Kamera dran. Macht prima Fotos.“


  Da sehe ich genauer hin. Auf dem Display bin ich abgebildet. Genau in dem Augenblick, als ich Deinem „Entführer“ die Nase zermatsche.


  „Was soll das?“, frage ich.


  „Was soll das. Wird man sehen. Komm mal wieder vorbei. Milfina hat neue Socken. Da sind bestimmt welche in deiner Größe dabei.“


  „Joff.“


  Und weg sind sie.


  Hast Du ’ne Ahnung, was das sollte? Aber vor allem: WARUM BIST DU WIEDER NICHT GEKOMMEN?


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Idiot!!!!!


  

  

  


  Berry – ich hasse Dich! Du bist ein Idiot! Ein elender Lügner! Und Du kannst mir ab sofort gestohlen bleiben! Hast Dich wohl sehr amüsiert über unseren Mail-Wechsel. Zusammen mit Deinen Freunden. Habt Ihr alle gelacht?!


  Der hässliche kleine Junge aus der Konditorei, mit dem niemand spielen mag und dem seine Brieffreundinnen nicht mehr schreiben, wenn sie ein Bild von ihm sehen. Buhuu, wie ergreifend. Und rausreden kannst Du Dich nicht, denn Klinghuber hat Dich erkannt!


  Der guten Ordnung halber werde ich Dir schildern, was gestern los war. Zuerst wollte ich gar nicht mehr mit Dir reden, aber dann hab ich mir gedacht, ich will Dir zumindest noch sagen, wie fies, hinterhältig und oberbescheuert Du bist.


  Also: Treffpunkt gestern. Der Typ, der mich überallhin begleiten soll, nimmt seinen Job verdammt ernst und bestand darauf, mich in der Praxis von Klinghuber persönlich zu übergeben. Gut. Ich musste mich fügen. Als ich dann mit Klinghuber allein war, hab ich ihm erzählt, dass ich mich eigentlich mit Dir treffen wollte, und ich konnte ihn überreden, gemeinsam mit mir zum Burgerladen zu gehen. Aber als wir ankamen, war dort ein Kampf im Gange. Klinghuber und ich standen vor dem Laden und guckten durch die Scheibe. Dann brüllte jemand „Entführung“ und „Polizei“.


  Klinghuber krallt sich meinen Arm und meint: „Wir gehen auf der Stelle wieder.“


  Ich sag: „Aber ich will diesen Berry jetzt endlich mal treffen, der sitzt irgendwo da drin in einer Ecke und wartet brav auf mich.“


  Klinghuber schnaubt: „Sitzt und wartet brav? Von wegen, das ist der Junge, der gerade den Bodybuilder anfällt!“


  Ich gucke mir den Jungen an und sage: „Nein, das ist nicht Berry.“


  Klinghuber widerspricht: „Sehr wohl ist das dein Berry. Das ist doch der Sohn vom Konditor. Den kenn ich.“ Und damit zieht er mich zurück in seine Praxis.


  Ich war erst völlig baff, dann wütend. Du hast mich angelogen, Du hast Dich über mich lustig gemacht! Du bist genau die Sorte Jungs, die ich nicht ausstehen kann: die coolen, gut aussehenden, die selbst ihre größten Bewunderer sind. Die davon ausgehen, dass alle Mädchen hin und weg sind und ihnen für ewig verfallen, wenn sie ihr lässiges James-Bond-Lächeln lächeln. Würg!


  Weißt Du, ich hätte ja kein Problem damit, dass Du gut aussiehst, dafür kannst Du ja nix, aber mir so ’ne bescheuerte Beschreibung von Dir zu geben und dann stellt sich das alles als – ja was eigentlich – „Scherz“? heraus! Nee danke! Hattest Du ’ne Wette verloren und musstest Du das nächstbeste Mädchen, das Du triffst, an der Nase rumführen, damit Ihr Euch alle prächtig amüsieren könnt?


  Ganz toll! Gelungen, ich applaudiere!


  Das war Deine Abschiedsvorstellung! Also, lass mich ab jetzt in Ruhe!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Du spinnst!!!


  

  

  


  MAX, Du spinnst!!! Ich sehe gut aus? Hast Du ’nen Knick in der Pupille oder was? Oder hast Du mich von fünf Kilometer Entfernung gesehen oder ’ne rosarote Brille auf der Nase gehabt?


  Noch nie, wirklich noch nie, hat jemand, vor allem kein Mädchen, mir gesagt, ich würde gut aussehen und schon gar nicht cool! Und was meine angeblichen Freunde betrifft, die gibt es nicht!


  Glaub mir oder glaub mir nicht. Ist mir mittlerweile schon egal. Aber nur noch eines: Glaubst Du, ich lass mir von einem beknackten Uni-Typen joggende Schweine vorführen, lande im Knast, breche bei Euch ein, penn in einer Hundehütte und leg mich mit einem Bodybuilder an, nur weil ich Dich verarschen will oder ’ne Wette verloren habe? Wenn Du das denkst, bist Du ja vielleicht doch die verwöhnte, reiche Tussi, für die ich Dich eben nicht gehalten habe.


  So, und jetzt erwarte ich ’ne Entschuldigung von Dir oder ich zieh die Sache mit Kuhlhardt allein durch und Du kannst mir mal gestohlen bleiben!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Keine Entschuldigung!


  

  

  


  Also, Posterboy –


  glaub bloß nicht, dass ich mich entschuldige! Ich bemühe mich jetzt mal kurz, Deine Mail ernst zu nehmen und Dir irgendwie zu glauben. Wenn Du wirklich denkst, Du siehst echt sooo hässlich aus, dann mach ich gerne ein paar Termine bei Klinghuber für Dich aus, damit Dein Problem behandelt wird. Wenn’s ’ne elende Koketterie war, dann gewöhn Dir das ab! Lies doch mal Deine eigenen Mails durch, dann weißt Du, was ich meine. Wenn Du ’n Schaden hast, weil Dir immer alle über den Kopf gestreichelt und gesagt haben: „Was für ein niedlicher Junge“, dann jammer das dem Klinghuber vor, aber mach da keine Nummer für normale Leute (wie mich!) draus.


  

  

  


  Wieso Du den ganzen Zinnober mitgemacht hast? Keine Ahnung – Langeweile?


  Mir jedenfalls hat Dein Auftritt im Burgerladen Extrasitzungen mit Klinghuber eingebracht, weil er nun davon überzeugt ist, ich würde mich von „kriminellen Elementen“ angezogen fühlen und wäre auf dem besten Weg, selbst eine „Kleinkriminelle“ zu werden.


  Ehrlich gesagt hat mich das „Klein“ gekränkt.


  Wenn Du Dein Aussehen akzeptiert hast und damit zurechtkommst, melde Dich wieder bei mir.


  Ist nun mal so: Es gibt Leute, die sehen gut aus, andere sind eben reich. Wobei das auch Hand in Hand gehen kann (wie bei mir! Hach! Siehst Du, das ist Selbstbewusstsein!).


  MAX


  

  

  


  PS: Auf dem Rückweg an diesem elenden Tag hab ich in der Stadt Colette mit Kuhlhardt und Lipinski mit Rosalie gesehen. Hab ein paar interessante Dinge erfahren. Interesse? Wenn Du Dich bei mir entschuldigst, erzähl ich sie Dir!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Waffenstillstand?


  

  

  


  An alle Kurzsichtigen,


  also gut, Du entschuldigst Dich nicht. Na ja, war ja vielleicht auch ein bisschen übertrieben. Ehrlich gesagt hab ich auch gar keinen Bock mehr, darüber zu philosophieren, wie ich nun aussehe. Aber es war keine Show. Mag ja sein, dass ich ein bisschen übertrieben habe. Du weißt ja, das mach ich öfter. Vielleicht ist es aber auch einfach so, dass wir unterschiedliche Auffassungen darüber haben, wann jemand gut aussieht und wann nicht. Also lassen wir es gut sein. Okay? Ich mach keine Witze mehr über mein Aussehen und Du regst Dich nicht mehr auf.


  Es gibt nämlich viel wichtigere Sachen. Zum Beispiel: Worüber haben sich Colette und Kuhlhardt unterhalten? Und warum hat Kuhlhardt diese Fotos von mir gemacht?


  Sag mir einfach, ob Du meinen Waffenstillstand akzeptierst. Wenn nicht, müsste ich es wohl allein durchstehen. Ich hoffe, Du lässt von Dir hören. Mir wär wohler, wenn wir zu zweit wären.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Na gut


  

  

  


  Na gut, also, so ging’s an dem fatalen Tag für mich weiter: Klinghuber schleppt mich bleich und zitternd vom Burgerladen wieder in seine Praxis und übergibt mich meinem schweigsamen Bodyguard. (Ich glaube, Klinghuber hat auf der Stelle einen Termin mit SEINEM Therapeuten gemacht, echte Sitzungen mit mir bringen ihn bereits an die Grenze seiner Belastbarkeit und diese Art von Ausflügen muss ihn ins Delirium katapultieren.)


  Auf dem Weg zum Auto („unauffälliger“ dunkler Benz mit Fahrer, haha, ich denke, wenn die mich mit dem Bus fahren lassen würden, würde ich weniger auffallen, aber lassen wir das ...) sehe ich Colette und Kuhlhardt und die jeweiligen Hunde die Straße überqueren und in Richtung Park schlendern.


  „Ich möchte noch gerne etwas spazieren gehen“, sag ich zu meinem Wachhund.


  „Das ist nicht vorgesehen“, antwortet der knapp.


  „Natürlich nicht, fällt mir ja auch jetzt erst ein.“


  „Das muss ich mir erst genehmigen lassen“, meint er.


  Ich lächle und zücke mein Handy. „Das kann ich Ihnen abnehmen.“ Ich wähle und spreche ins Telefon: „Hi, ich bin’s. Ist es okay, wenn ich noch ein wenig durch den Park spaziere? – Ach bitte! – Aber er ist doch bei mir! – Nein, er wird mir nicht von der Seite weichen. – Na klar. – Danke auch.“ Ich leg auf und strahle ihn an. „Alles klar, wir können.“


  „War das Ihre Mutter?“, fragt er misstrauisch.


  „Was denken Sie denn? Glauben Sie, ich habe mit dem Gärtner gesprochen?“


  Er zuckt die Schultern und wir gehen los. Und ich will an der Stelle mal festhalten, dass ich nicht gelogen habe! Ich meine, ich habe mit dem Gärtner gesprochen, hab ja seine Nummer gewählt, aber ich hab mit keiner Silbe gelogen! Im Gegenteil, ich hab ja selbst den Gärtner ins Spiel gebracht.


  Also, wir zum Park, ich halte Ausschau nach dem Liebespaar im Doppelpack, versuche aber genug Abstand zu halten, damit sie mich nicht sehen. Wobei mich ja nur Colette kennt und ich hab ja auch nur Colette erkannt, aber ein Typ im Mantel und Hut und mit Basset, na, das wird ja wohl Kuhlhardt sein.


  Jedenfalls war es ein deprimierendes Schauspiel, mit ansehen zu müssen, zu welchen Tiefen man herabsinkt, wenn man verliebt ist. Und damit meine ich die Hunde! Das hättest Du sehen müssen! Lipinski stolzierte herum, als hätte er sein bestes Fell an, und Rosalie – oje! Also, Lipinskis Frauengeschmack ist, nun ja, sagen wir: abenteuerlich.


  Rosalie ist die Karikatur eines Schoßhündchens. Eines 25 Kilo schweren Schoßhündchens. Sie ist der absolut dickste, fetteste Mops, den ich je gesehen habe. Hellbeiges Fell (bin nicht mal sicher, ob es nicht gefärbt ist, haha) und eine rosa Samtschleife um den Hals. Mann, ehrlich, sie hat sich völlig kokett aufgeführt und kess mit dem Hintern gewackelt, als sie um Lipinski herumgewalzt ist.


  Ich weiß ja nicht, wie sich Lipinski sonst benimmt, aber, Manometer, hat der sich aufgespielt! Er hat alles und jeden angebellt, dann ist er wieder zum Mopsfrauchen zurückgetigert und hat ihr übers Ohr geschleckt. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er hat sogar kleine Zweige, Äste und Bonbonpapierchen, die ihr im Weg lagen, zur Seite gefegt. (Mit seinen Ohren, die sind ja echt bodenlang.) Es war ein Schauspiel, Du hast wirklich was verpasst.


  Leider hab ich natürlich nicht gehört, was Colette und Kuhlhardt so geredet haben. Colette tänzelte ständig um ihn herum, lachte silberhell und legte flirtend immer mal wieder die Hand auf seinen Arm.


  Während ich die vier so beobachtet habe, kam mir plötzlich eine Idee. Moment mal, dachte ich, das wäre doch die ideale Gelegenheit, Kuhlhardts Büro in Augenschein zu nehmen, wo er ja nicht da ist.


  Ich hol also wieder mein Telefon raus und wähle die Gärtnernummer.


  „Wir kommen dann jetzt heim“, sag ich ins Telefon. „Ach, wirklich? – Ich weiß nicht, ob das geht“, erzähle ich dem Gärtner (der nichts gesagt hat und wahrscheinlich auch keinen blassen Schimmer hat, welche Idiotin ihn da dauernd anruft). Ich lege die Hand übers Telefon, gucke meinen Wachbello an und frage: „Können wir auf dem Rückweg noch was für meine Mutter erledigen?“


  „Selbstverständlich.“ Er nickt kühl.


  Ich wieder ins Telefon: „Alles klar, machen wir. Bis dann.“


  So – und schon wieder nicht gelogen, oder??!! Ich sollte vielleicht nur irgendwann mal dem Gärtner eine Erklärung für meine Anrufe geben.


  Also dirigiere ich den Fahrer zu Kuhlhardts Adresse. Meine Güte, haben er und der Bodyguard mich angeguckt, als wir dort ankamen!


  Ich zucke bloß die Schultern. „Sie wissen ja – meine Mutter ist etwas merkwürdig.“ Dann wende ich mich an meinen Bodyguard: „Sie müssen nicht mit hochkommen, warten Sie ruhig hier unten auf mich.“


  Er zieht nur abschätzig eine Augenbraue hoch. Okay, war ein Versuch.


  Jedenfalls stiefeln wir dann die ausgetretenen Treppen von dem miefig-piefigen Mietshaus hoch bis zur Tür von Kuhlhardts Büro.


  Ich will sie gerade aufmachen, da hält mich mein Aufpasser zurück.


  Er wirft einen Blick ins Treppenhaus und meint: „Sie bleiben hier!“ Dann stürmt er zur Tür rein, rennt in jedes Zimmer und guckt sich um. Nach einer Weile kommt er wieder zurück und nickt. „In Ordnung.“


  Im Büro sitzt Deine Glücksklee-Tante und ist nicht die Bohne verwundert. Stattdessen sortiert sie auf ihrem Schreibtisch Suppentüten säuberlich nach Geschmacksrichtungen. „Tomate“, „Brokkoli“, „Champignoncreme“ und „Kräuterflädle“ – soweit ich das sehen kann.


  „Mögen Sie Tütensuppen?“, fragt sie uns. „Schmecken köstlich.“


  „Nein danke“, antworte ich. „Bei uns wird alles frisch gekocht.“ (Glaube ich jedenfalls. Irgendjemand bringt das fertige Essen immer aus der Küche.)


  „Was wünschen Sie dann?“, fragt sie höflich.


  „Tut mir leid“, sage ich ebenso höflich zu ihr, „Kuhlhardt hat ...“, mein Blick fällt auf den Schutzbullen und ich ändere meinen Satz, „meine Mutter hat mich gebeten, bei Kuhlhardt etwas abzuholen. Kann ich kurz in sein Büro?“


  Da springt die Bärenmarke auf (oder wie heißt die noch gleich?) und rennt mit offenen Armen auf uns zu.


  „Dann sind Sie wegen der eingelegten Heringe und der Kartoffelklößchen gekommen!“


  „Wie?“


  „Die sind nicht mehr lange haltbar. Darum habe ich sie im Internet angeboten. Erstklassige Qualität! Waren schon im Sonderangebot, als ich sie gekauft habe, aber ich erlasse Ihnen noch mal 50 Prozent!“


  „60“, meint mein Schutzengel trocken.


  Ich überlege schon fieberhaft, wie ich aus der Nummer wieder rauskomme, da steht wie aus dem Nichts plötzlich Kuhlhardt im Raum.


  „Ich hatte dich früher erwartet“, sagt er nur und macht eine einladende Geste in sein Büro. „Nach dir.“


  Mein Wachhund tritt vor. „Wer sind Sie?“


  „Wer bin ich. Frag Milfina.“


  „Ich frage aber Sie – wer ist Milfina?“


  Kuhlhardt blickt ihn nur cool an und meint: „Wer ist Milfina. Die mit den Kartoffelklößchen. Ich rede mit der Kleinen und du machst deinen Deal.“


  „52 Prozent!“, ruft der durchgeknallte ALDI-Freak.


  Ich lass mich von Kuhlhardt in sein Büro ziehen.


  „52,5!“, höre ich noch, bevor er die Tür hinter uns schließt.


  Wahrscheinlich hat mich das leere Büro aus diesem seltsamen Traum erwachen lassen.


  „Wieso haben Sie mich erwartet?“


  „Wieso habe ich dich erwartet. Du hast Fragen. Hier sind die Antworten.“ Damit stellt er den altmodischsten Kassettenrekorder, den man sich vorstellen kann, auf den Tisch. Er drückt auf den Wiedergabeknopf und ich höre die Stimmen meines Vaters und dieser Camilla Honig.


  „Meine Bedingungen haben sich nicht geändert: 50 Prozent vom Amerika-Deal“, zischt Camilla vom Band.


  Mein Vater: „Nimm doch Vernunft an, du hast mit dem Deal nichts zu tun!“


  „Das nicht, aber ich kann ihn verhindern.“


  „Aber wieso denn, in Teufels Namen?“


  „Nun, Frederick, du weißt, was ich will.“


  „Camilla, ich bin verheiratet und hab Familie!“


  „Ja, verheiratet, aber mit der falschen Frau! Und Familie? Tzz. Das kleine durchgeknallte Gör, das versucht hat, in mein Labor einzubrechen und uns alle bedroht und beschimpft hat?!“


  An der Stelle strahle ich Kuhlhardt an. „Damit meint sie mich.“


  Kuhlhardt grinst schief und wiederholt: „Damit meint sie dich.“


  „Camilla, unser Gespräch ist hiermit beendet. Und unsere Zusammenarbeit auch. Ich suche mir ein neues Labor“, sagt mein Vater und dann ist es still.


  Die Aufnahme muss vor dem nächtlichen Auftritt von Camilla bei uns im Haus gemacht worden sein. Danach ist Camilla wohl komplett ausgerastet, und das hat uns dann diesen England-Trip beschert.


  Ich gucke Kuhlhardt an. „Und was bedeutet das alles?“


  Kuhlhardt nickt. „Was bedeutet das alles. Ihr sitzt in der Tinte.“


  „Und nun?“


  „Und nun. Nun gehst du heim und nimmst noch ein paar holländische Salatgurken mit. Die vergammeln hier sonst“, sagt er, steht auf und schiebt mich zur Tür.


  „Milfina – die Salatgurken!“, ruft er und deutet auf mich.


  Milfina strahlt, nimmt einen Arm voll Gurken aus ihrer Schreibtischschublade und drückt sie mir glücklich in die Hände. „Allererste Qualität! Schnittfest!“


  Und eh ich mich’s versehe, sitze ich wieder im Auto und heim geht’s. Mit einem Dutzend Salatgurken von ALDI.


  Es ist absurd, dieses Kuhlhardt-Büro scheint keinen üblichen Naturgesetzen zu unterliegen, es ist irgendwie völlig losgelöst von der Realität. Meine Güte, wen hab ich da bloß engagiert!


  Also, Berry, tu mir einen Gefallen – Du kommst ja irgendwie besser mit Kuhlhardt zurecht, bist an ihn gewöhnt –, krieg doch mal raus, wie das nun alles weitergeht und was genau passiert ist.


  Ich werde Colette jetzt gnadenlos verhören, was mit Kuhlhardt und ihr läuft und wie es kommt, dass Kuhlhardt solche Tonbandaufzeichnungen hat.


  Bis bald,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Kein Spaß!


  

  

  


  Hi, MAX,


  bitte versprich mir, dass Du erst mal zu Hause bleibst! Die Sache mit dieser Camilla scheint echt kein Spaß mehr zu sein. Wer weiß, vielleicht bist Du ja wirklich in Gefahr!


  Auf jeden Fall werde ich heute Abend nach Geschäftsschluss, wenn alle Omas mit Sahnetortenbäuchlein zufrieden im Bett liegen, zu Kuhlhardt gehen. Wollen doch mal sehen, ob ich nicht aus ihm herausbekomme, was er weiß!


  Aber noch mal: Bleib bitte zu Hause und mach kein Licht, wenn Du am Fenster stehst!


  Ich melde mich!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Aha – eine Insekt


  

  

  


  Hi, Berry,


  ich glaube, ich werde Dolmetscherin. Bin nämlich schon ganz gut darin, Colettes Kauderwelsch zu verstehen.


  Ich war bei Colette und habe gesagt: „Wir müssen reden.“


  „Oh, isch weiß nischts“, rief sie gleich.


  Ich stöhnte. Es würde ausgesprochen kompliziert werden, sie auch nur dazu zu bringen, zu gestehen, dass ihr Name Colette ist. Die ist vielleicht verstockt, sag ich Dir!


  „Colette, ich habe nicht viel Zeit. Ich stelle jetzt Fragen und Sie antworten!“


  „Aber isch weiß nischts!“, rief sie schon wieder.


  Ich war schon bedient und fauchte: „Ich hab Sie ja auch noch gar nichts gefragt.“


  „Oh“, machte sie nur.


  „Wieso hat Kuhlhardt eine Tonbandaufzeichnung von einem Gespräch zwischen meinem Vater und dieser Camilla?“


  „Isch kenne keine Kül’ardt“, flötete sie.


  „Verdammt, Sie kennen ihn, treffen sich regelmäßig mit ihm und lassen ihn sogar hier in unser Haus!“, brüllte ich.


  „Oh“, hauchte sie. „Stimmt, isch ’abe vergessen.“


  „Okay, also – wie kommt er zu der Aufzeichnung?“


  „Werde isch Ärger bekommen?“, fragte sie.


  „Nur, wenn Sie mir nicht antworten.“


  Sie überlegte kurz, dann gab sie sich einen Ruck. „Das kommt dursch eine Insekt.“


  „Dursch eine Insekt, äh, durch ein Insekt?!“


  Sie nickte. „Ja, isch ’abe eine kleine Insekt in die Telefon getan.“


  Ich guckte sie wortlos an und versuchte zu verstehen.


  Sie zeigte die Größe eines winzigen Gegenstands an. „So groß etwa. In die Telefon. Eine Insekt.“


  Dann hatte ich begriffen und rief: „Eine Wanze! Hach!“


  Colette nickte. „Oui, eine Wanz-Insekt.“ Und sie sah ein bisschen stolz aus.


  Ich war zufrieden, bedankte mich und wollte schon gehen. Dann fiel mir was ein: „Haben Sie auch eine Wanze in mein Telefon gemacht?“


  „Mais non. Da isch lausche immer an die Tür.“


  Ich nickte und murmelte: „Die altmodische Art, ist klar.“


  

  

  


  Kuhlhardt, die linke Socke, hört demnach die Gespräche meines Vaters mit. Im Prinzip könnte ich daraus eine große Sache machen, aber eigentlich haben wir ja auch was davon, wenn wir über Kuhlhardt rauskriegen, was da läuft – wenn Kuhlhardt endlich mal Tacheles redet und nicht so sibyllinisch daherschwafelt.


  Am besten, Du übernimmst Kuhlhardt. Ich muss jetzt wohl eher darauf achten, nicht entführt zu werden (haha), und mal ein nettes Gespräch mit dem Gärtner führen, falls er über meine Anrufe beunruhigt war und womöglich meiner Mutter was davon erzählt.


  Also, bis dann. Ich bin jetzt im Garten. (Hoffentlich verlauf ich mich nicht und finde den Kerl überhaupt.)


  Isch wünsche Dir viel Glück mit Kül’ardt.


  MAX (Expertin für französische Ümgangssprach)


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Ich will es jetzt wissen!


  

  

  


  Hi, MAX,


  eine Wanze? Das wird ja immer verrückter! Ich MUSS wissen, was da abgeht und ob Du wirklich in Gefahr bist! Und wenn Kuhlhardt mir nichts sagen will, dann zwinge ich ihn! Kannst Dich drauf verlassen!


  Ritter Berry in voller Rüstung reitet zu Lord Kuhlhardt!


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Der Gärtner ist ein Tuareg!


  

  

  


  Ritter Berry – oh Mann, ich hör’s schon scheppern!


  Aber danke, dass Du’s machst!


  Kein Problem übrigens wegen des Gärtners, wir haben einen neuen Gärtner (wusste ich nicht) und der spricht und versteht kein Wort Deutsch. Er hat meine Anrufe eh nicht kapiert, er hielt sein Handy (das meine Mutter ihm aufgedrängt hat – wahrscheinlich falls er im Garten verloren geht und Hilfe braucht) immer noch verwundert in der Hand, als ich ihn eben aufgestöbert hab.


  Berry, Du glaubst es nicht, es war ... es war ... einfach zum Lachen. Ich lief durch den Garten, rief, suchte herum und ging schließlich zum Gartenhaus – dort sind nicht nur die Geräte, dort ist auch der Gärtner untergebracht. Aber nicht, dass Du jetzt glaubst, der Gärtner muss aufrecht neben dem Rechen und dem Spaten an der Wand gelehnt stehen, er hat natürlich im „Gartenhaus“ ein eigenes Appartement mit allem Drum und Dran. (Wir sind schon nett zu unseren Angestellten, nicht wahr?!)


  Ich komme also zum Gartenhaus und da tritt aus einem Zelt, das VOR dem Gartenhaus aufgeschlagen ist, eine völlig verschleierte Person. Blaues Gewand von Kopf bis Fuß, nur die Augen sind frei. Ich schreie – die Gestalt schreit und dann erkenne ich, dass es der Gärtner ist. Woran? Am Handy. Er hielt es von sich gestreckt in der Hand.


  Wir haben uns dann auf Englisch verständigt und ich kann Dir stolz berichten, dass auch unsere Familie ihren Beitrag zur Entwicklungshilfe leistet. Meine Mutter hat ihn eingestellt.


  Er ist ein Tuareg, ein Nomade – ein WÜSTENnomade! Glaubt man das?! Meine Mutter hat einen Wüstennomaden als Gärtner eingestellt. Also jemanden, der nicht sesshaft ist, sondern mit seinem Stamm durch die Wüste zieht. Wüste. Sand. Nix Grünes. Keine Pflanzen. Nicht mal Wasser. Da kommt er her. Wenn das nicht eindeutig für seine Qualifikation als Gärtner spricht – na dann weiß ich auch nicht. Aber hey, mich wundert gar nichts mehr. Ich rechne damit, dass wir in zwei Wochen hier Sanddünen haben und Kamele durch unsern Garten ziehen. Deshalb hab ich wirklich keinen Bedarf gesehen, ihm meine verwirrten Anrufe zu erklären.


  Also dann, Berry, reite und kämpfe! – Für MAX und fürs Vaterland!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Red, cool, hard


  oder die Rache der Frauen


  

  

  


  Hi, MAX,


  da bin ich wieder. Die Rüstung hätte ich nicht gebraucht. Dafür einen Feuerlöscher.


  Als ich wild entschlossen die Treppe zu Kuhlhardts Büro raufstapfe, frage ich mich, was mir Milfina wohl dieses Mal wieder andrehen wird. Die Sorge ist unberechtigt. Ihr Schreibtisch ist verwaist. Sieht allerdings nach einem überstürzten Aufbruch aus. Der ALDI-Prospekt mit den Sonderangeboten liegt auf ihrem Schreibtisch und ihr Stuhl ist umgeworfen. Die Tür zu Kuhlhardts Büro steht auf. Ich frage mich, ob Kuhlhardt sie zu ihrem Lieblingsgeschäft begleitet hat.


  „Hallo?“, rufe ich.


  „Hallo. Berry the Blue. Komm rein. Hab dich schon erwartet.“


  Ich atme tief durch, rücke meinen Helm zurecht, klopfe mir an die Ritterbrust und stürme hinein.


  „Nicht so schüchtern“, sagt Kuhlhardt, als ich in der Tür stehe. „Komm näher, Berry the Blue. Milfina hat mir gerade einen Drink gemacht.“


  Da entdecke ich ein riesiges, eimergroßes Glas auf seinem Schreibtisch. Randvoll mit einer blutroten Flüssigkeit.


  Da ich mir Kuhlhardt als Vampir nicht vorstellen kann, frage ich: „Bloody Mary?“


  „Bloody Mary. Nein. Red Kuhlhardt.“


  „Red was?“


  „Red was. Red Kuhlhardt. Tomatensaft, Cayennepfeffer und echtes indisches Curry – dazu eine Kaiserkirsche. Selbstverständlich eisgekühlt. Dafür sterbe ich! Leider sind Kaiserkirschen nicht leicht zu bekommen. Milfina hat schon einen Brief an ALDI geschrieben. Hat aber nichts genützt.“


  MAX, falls Du es nicht weißt: Kaiserkirschen sind diese roten Dinger, mit denen manche Torten verziert werden. Total süß! Voll eklig! Und das mit Tomatensaft, Cayennepfeffer und Curry! Ziemlich schräger Geschmack. Aber passt irgendwie zu Kuhlhardt, finde ich.


  „Willst du ’nen Schluck, Berry the Blue?“


  „Nein danke“, sage ich. „Ich bin gekommen, weil –“


  „Ich weiß, warum du gekommen bist. Du willst von mir etwas über die Frauen wissen.“


  „Wie?“


  „Wie. Die Frauen. Du hast doch sicher mit der Kleinen geredet.“


  „Die Kleine? MAX?“


  „Die kleine MAX. War hier. Hat ein paar unangenehme Dinge erfahren.“


  „Wie? Ach so. Genau! Darum bin ich hier. Ich –“


  „Sag ich doch. Du willst mit mir über die Frauen reden. Ich erzähle dir die Geschichte, damit du was für dein Leben lernst, Berry the Blue.“


  Ich will was sagen, aber mir wird warm am Bein.


  „Lipinski!“, rufe ich. „Du Schwein! Kannst du dir das nicht endlich abgewöhnen?“


  „Nöff.“


  „Lipinski und ich haben geredet“, sagt Kuhlhardt. „Wir finden, du bist alt genug, um einige Dinge über die Frauen zu erfahren.“


  „Joff.“


  „Die Frauen?“


  „Die Frauen. Genauer gesagt, über ihren Charakter. Noch genauer gesagt, über die Rache der Frauen.“


  „Die Rache der Frauen?“


  „Die Rache der Frauen. Setz dich.“


  Ich setze mich auf den Stuhl vor Kuhlhardts Schreibtisch und Lipinski legt sich auf das Kissen daneben. Kuhlhardt schiebt den Eimer mit seinem Drink zu mir. Dabei sieht er mich mit diesem Blick an. Du weißt schon, den ich immer vor dem Spiegel übe, aber nicht hinbekomme.


  „Nimm einen Schluck Red Kuhlhardt. Das wirst du brauchen.“


  „Aber ist der nicht für Sie?“, versuche ich noch davonzukommen.


  „Milfina macht mir einen neuen, wenn sie eingekauft hat. Du brauchst ihn dringender.“


  Ich nehme einen Schluck. Gar nicht so groß. Aber es hat gereicht.


  MAX, echt, so was hab ich noch nie getrunken! Das hat nicht wie Feuer gebrannt. Viel, viel schlimmer! Da muss mindestens ein halbes Pfund Pfeffer und eine Tonne Curry drin gewesen sein. Ich hab gehustet, geröchelt, nach Luft geschnappt, gekrächzt und die Tränen sind mir in Bächen das Gesicht runtergelaufen. Kuhlhardt hat mich beobachtet und keine Miene verzogen.


  Als ich mich wieder einigermaßen beruhigt hatte, sagt er nur: „Red. Cool. Hard. Red Kuhlhardt. Harte Männer, harte Drinks. So muss das sein, Berry the Blue.“


  „Joff.“


  „Kann ich jetzt endlich wissen –“, krächze ich.


  „Kannst du jetzt endlich wissen. Du kannst. Camilla und Frederick waren verlobt. Frederick heiratet eine andere. Camilla ist sauer. Will Frederick nicht aufgeben. Hat keine Chance. Frederick liebt seine Frau. Camilla ist verzweifelt.“


  „Wie?“, frage ich, weil ich das alles so schnell nicht kapieren konnte.


  Kuhlhardt beugt sich zu mir vor, bis sich unsere Nasenspitzen fast berühren. Die Luft knistert. Echt, MAX. Das war extrem! Ich hab richtig gespürt, wie die Luft geknistert hat.


  „Wie“, flüstert Kuhlhardt. „Das hat Camilla sich auch gefragt. Wie kann ich mich an Frederick rächen?“


  „Sie wollte sich an ihm rächen?“, rufe ich. „Weil er nicht sie, sondern eine andere geheiratet hat?“


  „Sie wollte sich an ihm rächen, weil er eine andere geheiratet hat. Camilla war verzweifelt, Berry the Blue. Und wenn Frauen wegen einer unerfüllten Liebe verzweifelt sind, dann ist ihre Rache gnadenlos. Gna-den-los!“


  „Joff.“


  „Und wie hat sie sich gerächt?“


  „Wie hat sie sich gerächt. Amerika-Deal. Sie wollte die Hälfte der Kohle. Wollte er nicht. Logisch. Da hat sie Mails geschrieben. An Fredericks Partner. Hat ihn verleumdet. Hat Berichte gefälscht. Darum wollte er sie anzeigen. Da hat sie die Familie bedroht und wollte deine kleine Freundin entführen. Der Deal ist geplatzt. Die Familie ist nach England geflohen. So hat sie sich gerächt.“


  „Joff.“


  „Ich verstehe das nicht!“, rufe ich wieder. „Was hatte sie davon?“


  „Er versteht es nicht, Lipinski.“


  „Nöff.“


  „Was hatte sie davon. Rache! Nimm es für dein Leben mit, Berry the Blue. Lass es nie so weit kommen, dass eine Frau deinetwegen verzweifelt ist. Dann wird sie sich an dir rächen. Und diese Rache –“


  „– ist gna-den-los“, ergänze ich.


  „Gnadenlos. Er hat es verstanden.“


  „Joff.“


  „Aber schließlich haben sie sich geeinigt. Er zeigt sie nicht an und sie lässt deine kleine Freundin in Ruhe.“


  „Das war alles?“


  „Das war alles.“


  „Dann war MAX tatsächlich in Gefahr?“


  „Dann war MAX tatsächlich in Gefahr. Du hast es erfasst, Berry the Blue. Trotzdem galt die Rache nicht der Kleinen, sondern ihrem Vater.“


  „Weil er Camilla nicht heiraten wollte.“


  „Joff.“


  „Kluger Junge, Berry the Blue. Sie hat ihm gezeigt, wozu sie fähig ist. Die Rache der Frauen!“


  

  

  


  Tja, MAX, das war’s. Ich bin dann schnell gegangen, bevor ich den Rest von Kuhlhardts Red Kuhlhardt trinken musste oder mir Lipinski Auf Wiedersehen gesagt hat. Sieht so aus, als wäre das Ganze ’ne Riesensauerei von dieser Camilla Honig gewesen, weil sie sich an Deinem Vater rächen wollte. Tut mir leid wegen dem Amerika-Deal, aber ich denke, Dein Vater kann das verschmerzen. Auf jeden Fall bin ich froh, dass Du jetzt nicht mehr in Gefahr bist.


  Diese Camilla scheint ja ein schönes Früchtchen zu sein. Sei froh, dass Dein Vater sie nicht geheiratet hat – wenn das überhaupt stimmt. Aber wenn Kuhlhardt es sagt, ist es bestimmt die Wahrheit!


  Bis bald!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Wie bitte?!


  

  

  


  Soll das etwa heißen: Um ein Haar wär Camilla meine Mutter geworden?!!


  Nachdem ich Deine Mail gelesen hatte, bin ich auf der Stelle zu meinem Vater marschiert.


  „Camilla?!“, brülle ich. „Camilla sollte meine Mutter werden? Diese hässliche Gurke! Weißt du, wie ich dann ausgesehen hätte?!“


  Mein Vater ist verwirrt, pariert aber sofort: „Ich denke, Aussehen ist dir nicht wichtig?!“


  „Ist es mir auch nicht, solange ich gut aussehe.“


  Mein Vater zieht eine Augenbraue hoch, ich merke, dass ich mich vergaloppiert habe, und schweige.


  „Wie kommst du überhaupt auf diese Idee?“, fragt mein Vater nun nach.


  „Ich hab meine Informanten. Hast du etwa geglaubt, du könntest das vor mir verheimlichen?“


  „Na, hat doch all die Jahre ganz gut funktioniert.“


  Durch die Brüllerei wird meine Mutter angelockt.


  „Habt ihr Streit?“, fragt sie.


  Ich ignoriere das und wende mich wieder an meinen Vater. „Wieso hasst diese Labor-Tante dich so sehr, dass sie dich ruinieren und mich entführen will?“


  Mein Vater stöhnt auf und schweigt, meine Mutter lächelt lieb. „Oh, das ist leicht zu verstehen, schließlich war dein Vater ja mit Camilla verlobt!“, meint meine Mutter treuherzig.


  Mein Kopf dreht sich ruckartig zu meinem Vater, ich rufe: „Sie weiß es auch? Alle wissen es, nur ich nicht?!“


  „Also, Toni, wirklich, spiel dich nicht auf“, ärgert sich mein Vater.


  Ich merke, dass ich irgendwie schon wieder auf dem falschen Dampfer bin. „Kann mir jemand erklären, wie es kam, dass du dich mit Camilla verlobt hast?“


  Meine Mutter schaut interessiert zu meinem Vater.


  Mein Vater windet sich ein wenig. „Deine Großmutter hat zur Verlobung gedrängt, Camilla hat zur Verlobung gedrängt, na ja ... und ... ich war viel unterwegs ...“


  „Wow, guter Grund, sich zu verloben.“


  „Toni, halte deine Zunge im Zaum! Es steht dir nicht zu, so mit mir zu reden.“


  Ich gucke meine Mutter an. „Und du hast das zugelassen?“


  „Ich kannte ihn da doch noch gar nicht“, verteidigt sie sich. „Ich habe ihn erst kennengelernt, als er bereits verlobt war.“


  Dieses ganze Gespräch läuft blöd, ich rutsche ständig in Nebenkriegsschauplätze. Irgendwie bin ich so verwirrt, dass ich gar nicht mehr weiß, was ich überhaupt will.


  Ich starte einen neuen Versuch. „Also: Du hast dich von Camilla getrennt. Was ist dann passiert? Kam Camilla nach meiner Geburt an meine Wiege und hat einen Fluch ausgestoßen wie ’ne böse Fee? Und der erfüllt sich jetzt, oder was?“


  „Toni, wenn du aufhörst, dich so aufzuregen, erzähl ich dir die Geschichte“, sagt mein Vater.


  „Ich reg mich doch gar nicht auf!“, brülle ich.


  Es dauert geschlagene fünf Minuten, bis ich mich wieder abgeregt habe, dann beginnt mein Vater: „Also. Natürlich hatte ich ein schlechtes Gewissen Camilla gegenüber, als ich die Verlobung wieder löste, aber ich war eigentlich nie wirklich in sie verliebt. Sie war einfach eine passende Partie, und meine Mutter und Camilla haben die ganze Sache vorangetrieben. Ich hatte damit wirklich nichts zu tun.“


  Ich will kurz höhnisch schnauben, lass es aber dann doch lieber. Mein Vater hätte sich bestimmt wieder aufgeregt.


  Aber ehrlich, Berry, wie soll das gehen, dass man mit einer Verlobung nix zu tun hat? Na ja, auf der anderen Seite darf man natürlich nicht vergessen, dass meine Großmutter beteiligt war, und da kann es schon sein, dass man plötzlich verlobt ist, ohne es mitzukriegen.


  „Nach der Trennung“, fährt mein Vater fort, „habe ich Camilla geholfen, ihr Labor aufzubauen. Ich habe ihr Aufträge von meiner Firma gegeben und meine Mutter hat sie finanziell unterstützt und dafür gesorgt, dass sie Aufträge von der Uni bekommt. Camilla schien sich damit abzufinden. Aber wie sich jetzt herausgestellt hat, hat sie sich nicht damit abgefunden. Sie hat einfach nur abgewartet, weil sie davon überzeugt war, die Ehe mit deiner Mutter würde nicht lange halten und dann würde ich sie heiraten.“ Mein Vater lächelt bitter. „Sie hatte wirklich viel Geduld, all die Jahre. Wir hatten ja immer beruflich miteinander zu tun. Vor ein paar Wochen kam sie schließlich zu mir und meinte, ihr Assistent Häberlein hätte ihr einen Heiratsantrag gemacht. Sie wollte wissen, was ich denn dazu sagen würde. ,Herzlichen Glückwunsch!‘, hab ich gesagt und daraufhin ist sie explodiert. Und es stellte sich heraus, dass sie tatsächlich all die Jahre erwartet hat, dass ich eines Tages zu ihr zurückkehre. Ich war so verblüfft, dass ich laut gelacht habe. Das hätte ich wohl nicht tun sollen. Na, und den Rest kennst du ja offensichtlich.“


  Meine Mutter meint fröhlich: „Also ist doch alles gut gegangen.“ Sie strahlt. „Übrigens, braucht einer von euch Reisegepäck? Ich gehe morgen einkaufen. Einer meiner Koffer hat eine Schramme, den muss ich ersetzen.“


  Ich starre sie ungläubig an, da fällt mir noch was Wichtiges ein. Ich wende mich wieder meinem Vater zu und mache ein strenges Gesicht. „Eine Sache müssen wir noch klären.“


  „Ach?“, sagt er reserviert.


  Vielleicht sollte man seinen Eltern wegen ihres Liebeslebens doch keine Vorwürfe machen. Ich denke nicht, dass ich mir mit diesem Gespräch irgendwelche Sonderpunkte eingefangen habe. Aber egal.


  „Es geht um die Laborratten. Lass sie frei.“


  Er schaut etwas verblüfft. „Die haben Arbeitsverträge, ich kann sie nicht einfach entlassen.“


  „Oh mein Gott!“, rufe ich entsetzt. „Ihr schreckt wohl vor gar nichts zurück! Arbeitsverträge? Wer handelt die aus? Die Ratten-Gewerkschaft?“


  Mein Vater ist nicht erfreut. „Toni, langsam verliere ich die Geduld!“


  Meine Mutter will vermitteln und sagt leise zu meinem Vater: „Ich werde sie gleich zu Klinghuber schicken!“


  „Klinghuber wird mir recht geben! Es ist Tierquälerei!“


  Nun ist mein Vater verwirrt, aber sein Gesicht wird milder. Er stöhnt leise auf und meint: „Kind, erklär mir mal bitte, worauf du jetzt wieder hinauswillst.“


  Aha, nun hört er zu. „Ich will, dass du die Tierversuche in deinem Labor einstellst. Ich finde es gemein, wenn Ratten sich schminken lassen müssen.“


  Meine Mutter öffnet den Mund und will was sagen, deshalb rufe ich schnell: „Selbst wenn sie mit Make-up besser aussehen – das ist kein Argument!“


  Daraufhin schließt meine Mutter wieder ihren Mund.


  Mein Vater schüttelt den Kopf. „Wie kommst du auf die Idee, dass ich Ratten schminken lasse?“ Dann denkt er kurz nach, sein Blick schweift in die Ferne, man sieht, wie ihm Zahlen durch den Kopf gehen. Er brummt vor sich hin: „Tierkosmetik. Hm. Interessanter Markt. Hundebesitzer, hm, die wären aufgeschlossen für so etwas.“


  „Papa!“, kreische ich.


  Jetzt nimmt er mich wieder wahr, schüttelt kurz diesen Gedanken aus dem Kopf und murmelt: „Macht der Gewohnheit. Also, was hast du dir da mit den geschminkten Ratten ausgedacht?“


  „Ich hab mir nix ausgedacht, ich weiß, dass du Ratten im Labor hast, du hast oft genug von ihnen gesprochen. Und wieso hat man Ratten im Labor?! Zu Versuchszwecken. Du testest deine Produkte an ihnen.“


  Jetzt passiert was Merkwürdiges. Mein Vater ist irgendwie peinlich berührt, wird so was wie rot, muss sich aber gleichzeitig das Lachen verbeißen. Es dauert eine Weile, bis er es erklärt.


  „Das war ein Missverständnis, Toni. Unsere Produkte werden an freiwilligen Testpersonen getestet, die Geld dafür bekommen, das hat alles seine Ordnung. Wir testen grundsätzlich nichts an Tieren!“


  „Ehrlich?“


  Mein Vater nickt. „Ganz ehrlich.“


  „Und was sind das für Ratten im Labor? Halten sich die Angestellten dort Haustiere?“


  Jetzt druckst mein Vater etwas rum und meint kleinlaut: „Das war mein Fehler. Ich hätte ... Ich habe ... Also, die ANGESTELLTEN sind die ,Laborratten‘. Wenn ich mich über sie ärgere, nenne ich sie manchmal so. Das ist natürlich nicht in Ordnung, aber ehrlich gesagt sind ein paar völlig verwissenschaftlichte Gestalten dabei, die absolut ungeeignet für das normale Leben sind. Und wenn sie wieder mal einen Termin verträumt haben, na ja, dann sag ich schon mal: ,Diese Laborratten regen mich auf‘ oder so und damit meine ich eben die Leute, die dort arbeiten.“


  Irgendwie hab ich das so schnell nicht kapiert, ich meine, ich war so darauf fixiert, einen Skandal aufzudecken, dass ich gar nicht so schnell meinen Kampfgeist zurückpfeifen kann.


  „Ja, aber ...“, fang ich wieder an und überlege fieberhaft, was: Ja, aber? Dann fällt’s mir Gott sei Dank ein: „Die Schweine! Da sind joggende Schweine! Ganz sicher!“


  Mein Vater zuckt die Schultern. „Davon weiß ich nichts.“


  „Ruf Camilla an und stell sie zur Rede!“, fordere ich.


  Nun wird er wieder ärgerlich. „Toni, du weißt weder, wann du aufhören musst, noch in welchem Ton du mit mir reden solltest.“


  „Was denn, schließlich ist sie doch deine ...“ An der Stelle breche ich ab, ich hab nämlich bereits eine bessere Idee: „Vergiss es, ich ruf Großmama an.“


  Mein Vater ist nicht so richtig besänftigt. Als ich das Zimmer verlasse, murmelt er mir hinterher: „Am liebsten würde ich diese gesamte Konversation vergessen.“


  

  

  


  So, ich werde jetzt mit meiner Großmutter telefonieren und die wird die Schweine befreien. Und danach ist endlich mal Ruhe eingekehrt. Was hältst Du davon, wenn wir uns dann treffen und feiern?


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Treffen? Klar!


  

  

  


  Hi, MAX,


  klar will ich mich mit Dir treffen! Soll ich zu Dir kommen? Das wär mir am liebsten. Euer Haus kenn ich ja schon – haha! Dann kann ich Dir auch gleich das Geld für Kuhlhardt und Dein Muffin-Sparschwein mitbringen. Das steht ja immer noch bei mir rum! Fühl mich echt nicht wohl mit so viel Kohle im Haus – und das ganz ohne Alarmanlage und Bodyguard!


  Also, bis später!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Alles erledigt –


  Friede, Freude, Eierkuchen


  

  

  


  Also, alles in Butter. Hab mit meiner Großmutter telefoniert. Das heißt: Ich wollte, aber als ich anfing, die Laborschweine-Geschichte zu erzählen, unterbrach sie mich: „Mathilda, ich habe das Gefühl, du möchtest ein längeres Gespräch mit mir führen. Du weißt, was ich von langen Telefonaten halte?“


  „Ja, Großmama: ,Das Telefon dient nur der kurzen Unterrichtung über Sachverhalte, es eignet sich zur Terminabsprache oder für kurzfristige Absagen – obwohl Letzteres sehr unhöflich ist‘“, plapperte ich den Sermon, den ich mir seit Kindheit von ihr anhören muss, nach. Und fügte noch brav ihren Schluss-Satz hinzu: „,Das Telefon kann kein persönliches Gespräch ersetzen, bei dem die physische Anwesenheit einen ganz entscheidenden Beitrag zum Gelingen des Gedankenaustausches leistet.‘“


  „Genau, mein Kind. Du weißt also, was ich erwarte.“


  „Ja, Großmama, ich komme“, sagte ich brav und machte mich auf den Weg.


  Als ich ankam, hatte sie bereits den Kaffeetisch decken lassen und unterbrach mich, als ich gleich loslegen wollte zu erzählen.


  „Nun komm erst mal rein, nimm Platz und wir plaudern über einem Tässchen Kaffee über die Dinge, die dich bedrücken.“


  Himmel noch mal, wenn ich ihr irgendwann mal mitteilen müsste, dass ihr Haus brennt, dann wäre es wohl abgebrannt, bevor ich zu dieser Erklärung gekommen wäre!


  Aber gut, ich wollte ja was von ihr, also spielte ich nach ihren Spielregeln.


  Sie hatte eine Auswahl verschiedener Kuchen auf dem Tisch. Und für mich gab’s natürlich wie immer keinen echten Kaffee, sondern Kathreiner Malzkaffee.


  „Sind die Kuchen vom Café Kränzchen?“, rief ich aufgeregt.


  „Natürlich sind sie vom Café Kränzchen, ich würde nie irgendwo anders bestellen.“


  „Ich hab den Jungen vom Café nämlich kennengelernt“, erzählte ich.


  Ich fand das witzig, dass Eure Torten auf dem Tisch meiner Großmutter standen, es war so, als würden wir uns treffen.


  „Ist er nett?“, erkundigte sich meine Großmutter.


  „Ja, total.“


  „Wo habt ihr euch kennengelernt?“


  Ich überlegte. „Also, genau genommen kennen wir uns nicht, wir sind bloß befreundet. Aber das ziemlich gut.“


  Meine Großmutter schaute mich an. „Ihr seid befreundet, kennt euch aber nicht?“


  Ich lachte, das klang wirklich merkwürdig. „Nein, wir haben schon eine Menge zusammen erlebt, aber wir haben uns noch nie getroffen.“


  Das half meiner Großmutter nicht weiter, sie fragte: „Ist das das Problem, über das du mit mir sprechen wolltest?“


  Ich schüttelte den Kopf. „Nein, mit Berry hab ich kein Problem.“


  „Berry? Das ist der Name des Jungen? Mit dem du befreundet bist? Den du noch nie getroffen hast? Mit dem du aber schon eine Menge erlebt hast?“


  Ich nickte fleißig zu allen Fragen.


  „Gehst du noch regelmäßig zu diesem Klinghuber?“


  „Ja.“


  „Das kommt davon! Ich habe deiner Mutter schon so oft gesagt, dass Psychologen gefährlich sind.“


  „Das Café von Berrys Eltern scheint gut zu laufen“, versuchte ich, das Thema zu wechseln.


  Meine Großmutter ging prompt darauf ein: „Fleißige Leute, die Eltern. Vom alten Schlag. Sehr angenehm“, meinte sie.


  Ich schaute auf dem Kuchenteller umher. „Hast du auch die Walkürenbällchen?“


  Meine Großmutter bekam einen leicht tadelnden Blick. „Die hatte ich nur einmal, ich fand sie nicht salonfähig.“


  Keine Ahnung, was sie damit meinte, aber ich nickte und überlegte, wann ich endlich die Laborschweine ins Spiel bringen durfte.


  Zum Glück erlöste sie mich kurz darauf. „So, nun haben wir ein wenig Anstandskonversation betrieben, jetzt darfst du mit deinem eigentlichen Anliegen kommen, Mathilda.“


  Ich hatte mich so lange beherrscht, dass ich nun unvermittelt mit meinem „Anliegen“ rausplatzte: „Befrei die Schweine!“


  Meine Großmutter reagierte – ich muss zugeben, das war nun wirklich das richtige Wort: konsterniert.


  „Ich muss doch sehr bitten, Mathilda!“, entrüstete sie sich.


  Das Problem war wahrscheinlich, dass ich mich nicht an ihre Regel gehalten hatte „Ganze Sätze bitte und Vorgänge chronologisch erzählen“.


  Also fing ich noch mal an. „Im Labor von Camilla Honig werden zwei Schweine als Versuchstiere gehalten. Sie müssen den ganzen Tag auf einem Laufband joggen und sind verkabelt“, berichtete ich.


  „Das ist ja hanebüchen!“, rief meine Großmutter.


  Sie klingelte nach dem Mädchen und ließ sich das Telefon bringen.


  Dann wählte sie die Nummer vom Labor. „Frau Professor Honig bitte.“ Als Camilla dran war, sagte meine Großmutter: „Liebes, ich höre gerade, du hältst in deinem Labor zwei Schweine. Würdest du die bitte umgehend auf einen Bauernhof bringen, damit sie ein ihrer Natur angemessenes Leben führen können?“ Camilla antwortete etwas und meine Großmutter nickte. „Danke. Komm mal wieder zum Tee vorbei, Liebes.“


  Das war wirklich eine Meisterleistung von kurzem, effizientem Telefonat! Wow!


  Meine Großmutter legte auf und lächelte mich an. „Bist du nun beruhigt, mein Kind?“


  „Absolut! Tausend Dank, Großmama!“, rief ich.


  Unter normalen Umständen (also, wenn wir eine normale Familie wären) hätte ich sie umarmt, aber ich denke, meine Großmutter würde einen solchen Gefühlsausbruch nicht gutheißen. „Contenance, Mathilda, Contenance“, sagt sie stets, was wohl so viel wie „Verbeiß dir jede Art von Gefühl“ heißt.


  „Und du bist sicher, sie macht das auch?“, fragte ich dann nach.


  Nun schaute mich meine Großmutter völlig verständnislos an. „Ohne jeden Zweifel, ich habe sie doch darum ersucht!“


  Hm, meine Großmutter hat wohl recht, schließlich hat sie wirklich etwas Zwingendes in ihrer Liebenswürdigkeit.


  Ich strahlte und lehnte mich zufrieden zurück, meine Welt war wieder in Ordnung.


  „Was gibt’s sonst so Neues?“, fragte ich fröhlich. „Ich hab gerade ein Essay über Nietzsche gelesen, das war hochinteressant“, begann ich und wir plauderten noch ein Stündchen aufs Gepflegteste.


  Inzwischen bin ich wieder zu Hause und dachte mir, nun ist es wirklich an der Zeit, dass wir uns endlich mal treffen! Wie absurd unser Verhältnis ist (werd jetzt bloß nicht wieder nervös), fiel mir nämlich auf, als ich meiner Großmutter versuchte, von Dir zu erzählen.


  Also, Berry, nachdem jetzt alles in Butter ist, komm vorbei!


  Freu mich! Bis dann!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Schweinealarm!


  

  

  


  Hi, MAX.


  Ich weiß auch nicht, warum, aber es kommt immer anders, als man denkt.


  Ich dachte: Alles klar, die Großmutter hat die Schweine befreit, der Vater ist nicht pleite und vor allem: MAX ist nicht mehr in Gefahr. Also, alles im Lot! Eigentlich wollte ich ja sofort zu Dir. Ich hab dann aber beschlossen, vorher noch kurz bei Kuhlhardt vorbeizugehen, um mich zu bedanken. Schließlich hat er die ganze Sache ja aufgeklärt. Mir ist zwar immer noch schleierhaft, wie er das gemacht hat – und vor allem, warum, aber im Grunde ist das ja egal. Hauptsache: Ende gut, alles gut.


  Ich schwatze meinem Vater also ein Glas Kaiserkirschen ab, kaufe von meinem Taschengeld einen Blumenstrauß und mache mich auf den Weg zu Kuhlhardts Büro. Ist fast schon meine zweite Heimat geworden.


  Dieses Mal ist Milfina da. Sie sitzt hinter ihrem Schreibtisch und tippt tatsächlich auf der Computertastatur herum.


  „Berry!“, strahlt sie mich an. „Es ist doch immer wieder schön, ein junges Gesicht in diesen dunklen Hallen zu sehen!“


  Ich halte ihr die Blumen unter die Nase.


  „Sind die für mich?“, ruft sie.


  „Ja. Als Dankeschön. Für die Sache mit MAX und so.“


  „Das war doch nicht nötig!“, ruft sie. „Außerdem habe ich ja kaum etwas dazu beigetragen.“ Sie nimmt die Blumen aber trotzdem, geht zu einem Regal, schüttet Brühwürfel aus einer Vase und stellt die Blumen hinein. „Hübsch“, sagt sie. „Blumen gibt es bei ALDI selten – und wenn, dann nur Topfpflanzen.“


  „Ist Kuhlhardt da?“, frage ich sie.


  „Nein, er ist unterwegs. Keine Ahnung, wo.“


  Ich reiche ihr die Kaiserkirschen. „Die sind aus unserer Backstube.“


  „Kaiserkirschen!“, kreischt sie auf. „Glaub mir, Berry: Kuhlhardt wird dir auf ewig dankbar sein! Er stirbt für Tomatensaft mit Pfeffer und einer Kaiserkirsche!“


  „Ich weiß. Für Lipinski hab ich leider nichts. Außerdem schuldet er mir wohl eher was. Meine Hose muss jedes Mal gewaschen werden, nachdem ich ihm begegnet bin.“


  „Er mag dich halt.“


  „Kann ich drauf verzichten. Ist er denn da?“


  „Nein, auch unterwegs. Aber er hat mir wenigstens gesagt, wohin er geht.“


  „Aha.“


  Sie sieht sich um, als fürchte sie, jemand könne uns belauschen. „Ich verrate dir ein Geheimnis“, flüstert sie. „Wenn du nicht willst, dass Lipinski dich – auf seine ganz besondere Art begrüßt, dann sag laut ein Zitat aus einem James-Bond-Film.“


  „Wie?“


  „Lipinski liebt James Bond! Ja, er verehrt ihn! Wenn du also laut und deutlich einen Spruch aus einem Bond-Film zitierst, dann erstarrt er sozusagen vor Ehrfurcht. Und er vergisst, dich anzupinkeln.“


  Ich hab keine Ahnung, was sie meint. Den letzten James-Bond-Film hab ich gesehen, als ich acht war.


  „Was soll ich denn da sagen?“, frag ich sie.


  „Völlig egal! Irgendein Zitat aus einem der Filme. ,Martini, gerührt, nicht geschüttelt‘ zum Beispiel. Oder ,Mein Name ist Bond, James Bond‘, oder ,Sie sehen wieder zauberhaft aus, Moneypenny‘. So etwas in der Art.“


  „Werde ich mir merken“, sage ich nur.


  Du hast recht, MAX. Kuhlhardts Büro ist ’ne andere Dimension.


  „Möchtest du etwas trinken?“, fragt Milfina mich dann. „Jetzt, wo du so einen schönen Vorrat an Kaiserkirschen mitgebracht hast, kann Kuhlhardt sicher auf eine verzichten.“


  „Nein danke!“, rufe ich etwas zu laut. „Ich wollte sowieso gehen. Die Sache mit MAX ist ja jetzt aufgeklärt und –“


  „Aufgeklärt? Das glaube ich nicht“, unterbricht sie mich.


  „Wie meinen Sie das?“


  „Wie gesagt, Lipinski hat mir verraten, wohin er geht. Ich sage nur: Schweinerei!“


  „Ich verstehe nicht“, antworte ich und wahrscheinlich sehe ich auch genauso aus.


  Milfina lächelt mich an. „Wenn ich es richtig mitbekommen habe, dann hat Camilla ihr Schweineexperiment nicht beendet.“


  „Wieso? Was? Aber ...“, stammle ich wie ein Sechsjähriger.


  Milfina zuckt die Schultern. „Mehr weiß ich nicht. Nur, dass Lipinski an der Sache dran ist.“


  „Und wo ist er jetzt? Lipinski, meine ich.“


  „Bei dem Bauern, zu dem Camilla die Schweine angeblich bringen will.“


  „Und wo ist der?“, frage ich.


  Statt einer Antwort kramt sie in ihrem Schreibtisch. Was dabei alles zutage kommt! Du würdest es nicht glauben! Aber schließlich drückt sie mir dann doch einen Zettel mit der Adresse des Bauern in die Hand.


  „Ist zwar ein Stück weit draußen“, sagt sie dabei, „aber trotzdem leicht zu finden.“


  Ich nehme den Zettel und verabschiede mich dann, so schnell ich kann, von Milfina, damit ich Dir wenigstens noch schreiben kann, warum ich nicht gekommen bin. Ich mach mich jetzt auf den Weg zu diesem Bauern. Wenn ich zurück bin, melde ich mich gleich wieder. Übrigens, magst Du Käse? Milfina hat mir fünf Pakete „Alten Gouda“ mitgegeben.


  Bis bald!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Vergiss es!


  

  

  


  Du brauchst überhaupt nicht mehr zu kommen!


  Ich sitz hier und warte auf Dich und Du verbringst Deine Zeit lieber mit einem HUND in einem Schweinestall. Viel Spaß!


  Und überhaupt: Was soll denn das? Natürlich bringt Camilla die Schweine zum Bauern, darum hat meine Großmutter sie doch gebeten. Was witterst Du denn jetzt schon wieder?!


  Und Deine Informationsquelle ist ein HUND! Spinnst Du? Du rennst einem HUND hinterher, der glaubt, da läuft ’ne Schweinerei mit Schweinen?


  Also, weißte, Berry, wenn Du keine Lust hast, mich zu treffen, dann sag’s lieber, aber komm mir nicht mit derart dämlichen Ausflüchten.


  Vergiss das mit dem Treffen!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Lipinski undercover


  

  

  


  Hi, MAX!


  Was soll das? Es geht doch um DEINE Schweine! Wolltest Du die nicht unbedingt befreien? Und was Lipinski betrifft: Der ist echt alles, nur kein normaler Hund! Wenn ich gewusst hätte, dass Du so sauer bist, wäre ich eben nicht in den blöden Schweinestall gekrochen. Warst Du schon mal in so einem Schweinestall? Wenn nicht, lass es! Es gibt ja ’ne Menge Sachen, die nicht gut riechen. Aber selbst der härteste Hygieneverweigerer ist nichts gegen einen Schweinestall – zumindest gegen den Schweinestall, in dem ich vorhin war. Mir wird jetzt noch schlecht, wenn ich nur daran denke.


  Der Bauernhof war tatsächlich leicht zu finden. Allerdings war „ein Stück weit draußen“ leicht untertrieben. Mit dem 75er Bus fährst du bis zur Endhaltestelle und dann drei Kilometer geradeaus, bis der Kirchturm von diesem Kaff in Sicht kommt. Danach läufst du noch etwa 20 Minuten über einen Feldweg in Richtung Süden. Ein bisschen schlammig, aber ich war vorbereitet. Ich hatte in weiser Voraussicht eine meiner Lipinski-Begrüßungshosen angezogen. Wenn dir der Matsch etwa bis zur Wade reicht, musst du nur noch dem Geruch nachgehen. Ist Dir schon mal aufgefallen, dass Schweine nach Maggi riechen? In Zukunft werde ich echt darauf achten, was ich mir so in die Suppe träufle.


  Als ich schließlich vor dem Schweinestall stehe, habe ich den Trick raus: Du musst durch den Mund atmen. Hilft zwar nicht viel, aber es verhindert eine Ohnmacht. Ich ignoriere also das Ohrensausen und die Schwindelanfälle und torkle in den Schweinestall.


  Und was sehe ich? Schweine! Jede Menge. Alles grunzt, schmatzt und stinkt vor sich hin.


  Was mache ich eigentlich hier?, frage ich mich, während meine Geruchsnerven kurz vor einem Kollaps stehen.


  „Hallo? Ist da jemand?“, rufe ich in meiner Verzweiflung.


  „Joff.“


  Das kurze, aber eindeutige Lebenszeichen von Kuhlhardts Partner lässt meinen Überlebenswillen erwachen. Ich kämpfe mich vor. Schritt um Schritt, Schwein um Schwein. Und dann entdecke ich ihn: Lipinski! Er steht in einem der Schweinegatter und sieht mich an, als wollte er sagen: Bleib locker, Alter. Und verrate mich bloß nicht. Ich bin undercover hier.


  Das sah wirklich so aus. Er stand neben einer Sau, aus der man mit ein bisschen Schminke leicht ein Nilpferd hätte machen können. Er ist umringt von mindestens fünfzehn Schweinebabys, die ihn ungläubig anstarren, als fragten sie sich: So sieht unser Papa aus?


  „Lipinski!“, rufe ich. „Was machst du denn hier?“


  Lipinski schweigt. Stattdessen kommt er auf mich zu und hebt das Bein.


  „Martini!“, brülle ich. „Aber ohne Eis!“


  Zu spät. Ich muss unbedingt zur Videothek und mir ein paar James-Bond-Filme ausleihen.


  Also gut, denke ich. Wenn er schon mal hier ist, kannst du ihn auch fragen, was Sache ist.


  „Bist du wegen Camillas Schweinen hier?“, frage ich laut und deutlich.


  „Joff.“


  „Aha. Wo sind sie denn?“


  Lipinski schweigt. Da fällt mir ein, dass er nur Ja und Nein sagen kann.


  „Sind Camillas Schweine hier?“


  „Nöff.“


  „Was machst du denn dann hier?“


  Schweigen.


  „Ich meine, waren Camillas Schweine hier?“


  „Nöff.“


  „Kommen sie noch?“


  „Joff.“


  „Und dann?“


  Schweigen.


  Ich überlege krampfhaft, wie ich mit Fragen, auf die man nur mit Ja oder Nein antworten kann, herausbekomme, was mit Camillas Schweinen passiert ist. Doch da öffnet sich plötzlich die Tür zum Schweinestall und ich höre Stimmen. In meiner Verzweiflung springe ich in das Schweinegatter und lande genau neben Lipinski. Der sagt mir noch einmal Guten Tag, die Schweinemama guckt mich aus ihren Knopfaugen an, grunzt ein paar freundliche Worte und ihre Schweinekinder fangen an, mir das Gesicht abzulecken. Ehrlich, MAX, wenn das nächste Mal so ein Ausflug angesagt ist, bist Du dran!


  „Ich liiieebe diesen Geruch!“, höre ich eine Frauenstimme.


  „Ich finde, es stinkt, Frau Professor“, sagt ein Mann.


  Das war Häberlein! Diese Stimme werde ich nie vergessen!


  „Sie haben keinen Sinn für die Natur, Häberschweinchen“, lacht die Frauenstimme. Das war Camilla, ohne jeden Zweifel.


  „Was geschieht denn jetzt?“, fragt Häberlein.


  Genau das will ich auch wissen, denke ich und versuche zu ignorieren, dass eines der Schweinebabys versucht herauszufinden, ob es an mir etwas gibt, an dem man nuckeln kann.


  „Ich denke, hier können unsere beiden Freunde bleiben“, sagt Camilla.


  „Glauben Sie wirklich, hier ist es sicher, liebe Camilla?“, fragt Häberlein unterwürfig. „Schließlich sind es die einzigen Exemplare, die wir haben. Wenn uns die abhanden kommen, ist das Geschäft geplatzt!“


  „Welches Geschäft denn?“, fragt eine zweite Männerstimme. Wahrscheinlich der Bauer.


  „Das geht Sie nichts an!“, schnauzt Camilla. „Passen Sie nur gut auf unsere Lieblinge auf. Und du bist ein Angsthase, Häberlein! Darum wird aus uns auch nie ein Paar! Ich brauche einen Mann, der mir ebenbürtig ist!“


  „Warum sind Sie nur so grausam?“, seufzt Häberlein.


  „Ich bin nicht grausam. Ich bin realistisch. Und darum werden wir unsere kostbaren Schweinchen auch hierher bringen. Hier wird sie niemand vermuten. Und warum nicht, Häberlein?“


  „Weiß nicht“, jammert der Blödmann.


  „Weil das Offensichtliche das beste Versteck ist. Schweine unter Schweinen! Verstehst du?“


  „Nein. – Ja. – Ich glaube.“


  „Verlass dich einfach auf mich. Wir müssen nur noch warten, bis unser Auftraggeber das Geld überwiesen hat. Dann werden diese quiekenden Schweinebraten in die Geschichte eingehen. Es fehlen nur noch ein paar Trainingseinheiten auf dem Laufband.“


  „Trainingseinheiten auf dem Laufband?“, fragt der Bauer. „Wird das Fleisch dann zarter?“


  „Wie? – Äh. Kann schon sein.“


  „Laufbänder“, murmelt der Bauer. „Für zarteres Schweinefleisch. Keine schlechte Idee. Können Sie mir die Laufbänder mal leihen? Das würde den Fleischmarkt revolutionieren.”


  „Ja, ja, später“, sagt Camilla Honig ungeduldig.


  „Aber –“


  „Halt die Klappe, Häberlein“, fährt sie ihrem Assi über den Mund. „Wir haben keine Zeit für Diskussionen.“ Dann wendet sie sich wieder dem Bauern zu. „Sorgen Sie dafür, dass unsere Lieblinge nur erstklassiges Futter erhalten.“


  Mir wird schlecht. Und das liegt nicht daran, dass die Schweinemama mir zärtlich mit ihrer Nase durch die Haare fährt.


  Kurz darauf fällt die Stalltür ins Schloss und es wird still – wenn man mal von dem Grunzen absieht.


  „Das hat sie also vor“, sage ich leise. „Die Schweine müssen joggen, damit ihr Fleisch zarter wird?“


  „Joff.“


  „Ist ja Tierquälerei!“


  „Joff.“


  „Wir müssen etwas tun!“


  „Joff.“


  „Und was?“


  Schweigen.


  Ohne Vorwarnung schlüpft Lipinski aus dem Gatter und weg ist er. Ich entferne die Schweinemama aus meinen Haaren und ihre Babys von meiner Brust und setze ihm nach. Aber er ist schon über alle Berge.


  Der Rückweg war etwas beschwerlich, wenn ich es mal vorsichtig ausdrücke. Ich sah aus wie ein Schwein und roch auch genauso. Der einzige Vorteil war, dass ich ohne Probleme einen Sitzplatz im Bus bekam.


  Zu Hause habe ich erst mal meine Klamotten im Sondermüll entsorgt und mich dann ungefähr eine Stunde lang geduscht. Hat nix genutzt. Ich stinke immer noch nach Maggi. Zumindest bekomme ich den Geruch nicht mehr aus der Nase.


  Aber es hat sich gelohnt, findest Du nicht? Zumindest wissen wir jetzt, was mit Camillas Schweinen passieren soll und warum sie auf Laufbändern joggen müssen. Auf jeden Fall ist sie total sauer geworden, als der Bauer sie darauf angesprochen hat. Bestimmt hat er den Nagel auf den Kopf getroffen. Der Fleischmarkt wird revolutioniert! Widerlich! Kannst Du Dir das vorstellen? Wenn Camilla mit ihrem Plan durchkommt, werden bald Tausende von Schweineställen mit Laufbändern ausgestattet sein und Millionen von Schweinen müssen sich die Lunge aus dem Leib rennen, damit sich irgendwelche Leute zartere Koteletts reinschieben können. Das dürfen wir doch nicht zulassen, oder?


  Am liebsten würde ich jetzt noch zu Kuhlhardt gehen, aber dazu ist es wohl schon zu spät. Warum treffen wir uns nicht morgen früh bei ihm? Er hat bestimmt einen Plan, wie wir Camilla von dieser Schweinerei abhalten können.


  Dann also bis morgen! Bin echt gespannt auf Dich – zumindest dann, wenn Du nicht mehr so sauer bist!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Ich komme!


  

  

  


  Hab keine Lust, mich bei Dir zu entschuldigen wegen meiner letzten Mail und auch nicht, Dir zu sagen, dass es doch gut war, dass Du hinter Lipinski hergedackelt bist. (Manometer, es ist ein Hund, vergiss das nicht!)


  Aber jedenfalls bin ich nicht mehr sooo sauer auf Dich. Denn, na ja, wenn das stimmt, was Du gehört hast, sind die Schweine eben doch noch nicht aus dem Schlamassel. Und überhaupt ist das ein totaler Skandal. Wir müssen die Schweine retten. Denn wenn die beiden „Musterschweine“ nicht mehr da sind, kann sich Camilla ihre ganze Aktion in die Haare schmieren, weil sie ja kein Testergebnis mehr vorweisen kann.


  Weißte was, Berry, die Tante machen wir platt! Okay?


  Ich komme morgen früh zu Kuhlhardt, dann sehen wir weiter.


  Mit freundlichen (versöhnlichen) Grüßen,


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Ein Hauch von Aprikose


  

  

  


  Hi, MAX,


  jetzt würde ich echt verstehen, wenn Du sauer wärst. Ich wollte wirklich bei Kuhlhardt auf Dich warten, aber es ging nicht! Ehrlich nicht! Du wirst auch gleich verstehen, warum.


  Schon auf der Straße vor Kuhlhardts Büro fällt mir der strenge Geruch auf. Als ich in den Hausflur komme, weiß ich, was oder besser wer so stinkt: Lipinski! Er watschelt vor mir die Treppe hinauf.


  „Kommst du jetzt erst vom Bauern?“, frage ich ihn.


  „Joff.“


  „Hat aber lange gedauert. Bist du gelaufen?“


  „Joff.“


  „War nicht nötig. Der 75er fährt direkt bis –“


  Da fällt mir auf, dass ich gerade einem Hund erklären will, mit welchem Bus er fahren soll.


  „Berry! Lipinski!“, ruft Milfina, als wir ins Büro kommen. „Einer von euch stinkt!“


  „Lipinski“, sage ich schnell.


  Milfina springt auf und sieht sich suchend um. „Ich hab doch neulich so einen günstigen Zehnerpack Raumspray gekauft. Wo hab ich den nur hingelegt? Können Sie sich erinnern, Lipinski?“


  „Nöff.“ Damit verschwindet er hinter einer Tür.


  „Wo geht er denn hin?“, frage ich Milfina.


  „Duschen. – Ich habe Ihnen eine neue Flasche Aprikosen-Duschgel hingestellt!“, ruft sie Lipinski nach.


  „Aprikose?“, frage ich.


  Milfina nickt und flüstert mir zu: „Das mag er besonders gern. Das muss ich sogar kaufen, wenn es nicht im Angebot ist.“


  „Berry the Blue!“, dröhnt Kuhlhardts Stimme aus seinem Büro. „Lass uns reden!“


  Kuhlhardt sitzt total lässig auf seinem Schreibtischstuhl, die Beine hochgelegt, und sieht aus dem Fenster. Zum Glück steht dieses Mal kein Red Kuhlhardt auf dem Tisch.


  „Hat dir Lipinski von seinem Einsatz berichtet?“, fragt er mich, ohne mich anzusehen. „Camillas Schweine. Wenn du weißt, was ich meine.“


  „War nicht nötig. Ich war selbst da.“


  Kuhlhardt sieht mich an und schnüffelt in meine Richtung. „Dafür riechst du unauffällig.“


  „Hab schon geduscht.“


  „Aha. Dann berichte, Berry the Blue.“


  In dürren Worten – jedenfalls für meine Verhältnisse – erzähle ich ihm von meinem Schweineabenteuer, wobei ich allerdings einige peinliche Details weglasse. Kuhlhardt unterbricht mich nicht ein Mal. Nur Milfina kommt kurz herein und versprüht Raumspray.


  Schließlich nickt Kuhlhardt nachdenklich, wobei er immer noch aus dem Fenster sieht.


  „Ich fasse zusammen: Experiment. Joggende Schweine. Besondere Rasse. Macht das Fleisch besonders zart. Millionengeschäft, aber Tierquälerei. Bist du sicher?“


  „Sicher! Die Indizien sind eindeutig – gewissermaßen. Aber wieso ist das ein Millionengeschäft?“, frage ich.


  „Wieso ist das ein Millionengeschäft. Er versteht es nicht, Lipinski.“


  „Nöff.“


  In dem Augenblick nehme ich einen zarten Aprikosenduft wahr. Lipinski kommt herein. Er muss wohl tatsächlich geduscht haben, denn um seinen Hals hängt ein Handtuch. Er stellt sich neben mich und hebt sein Bein.


  „Ich heiße Bond! James Bond!“, brülle ich ihn an.


  Lipinski zögert einen Augenblick, blickt mich aus seinen Triefaugen irgendwie starr an und stellt das Bein wieder auf den Boden. Es funktioniert! Es funktioniert tatsächlich!


  Kuhlhardt sieht mich an und setzt ein schiefes Grinsen auf. „Du lernst, Berry the Blue. Sehr gut.“


  „Das hat mir Milfina verraten!“


  „Das meine ich. Wo auch immer du hinkommst, wenn die Sekretärin auf deiner Seite ist, hast du gewonnen. Merk dir das gut, mein Junge.“


  „Joff.“


  „Also“, sagt Kuhlhardt dann, „warum ist das ein Millionengeschäft. Weil es nicht ein Geschäft ist, sondern vier Geschäfte. Erstes Geschäft: Bauern kaufen Laufbänder für ihre Ställe. Zweites Geschäft: Bauern kaufen besondere Schweinerasse. Drittes Geschäft: Metzger kaufen Fleisch von joggenden Schweinen. Viertes Geschäft: Verbraucher kaufen zartes Schweinefleisch. Wenn deine Theorie stimmt, Berry the Blue.“


  „Und ob die stimmt! Das ist Tierquälerei!“, rufe ich.


  „Dann müssen wir es verhindern. Jetzt.“


  „Jetzt?“, rufe ich. „Können wir nicht auf MAX warten?“


  „Jetzt. Können wir auf MAX warten. Haben wir wenig Zeit, Lipinski?“


  „Joff.“


  „Dann können wir nicht warten.“


  „Haben wir sehr wenig Zeit, Lipinski?“


  „Joff.“


  „Dann können wir nicht laufen. Wir fahren.“


  „Nein!“, kreischt Milfina aus dem Vorzimmer.


  „Nöff! Nöff! Nöff!“, ruft Lipinski.


  Kuhlhardt steht auf. „Regt euch ab. Redhot macht das schon.“


  Lipinski sieht mich aus seinen Triefaugen mit einem unendlich traurigen Blick an, dann schüttelt er das Handtuch ab und watschelt hinter Kuhlhardt her.


  „Viel Glück“, haucht Milfina, während sie mir einen Schal um den Hals wickelt, an dem noch ein Preisschild hängt.


  „Ich verstehe das nicht“, flüstere ich ihr zu. „Was ist denn los?“


  „Du wirst es verstehen, Berry“, flüstert Milfina zurück.


  Mist! Ich kann nicht weiterschreiben! Kuhlhardt kommt vorgefahren. Ich muss schnell zu ihm, bevor meine Eltern Redhot sehen. Sie würden mir nie erlauben mitzufahren. Wenn Du diese Mail gelesen hast, dann komm bitte so schnell wie möglich zu Kuhlhardts Büro! Die Sache wird immer verrückter!


  Bis bald!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Redhot ohne Dach


  und Giovannis Gelati-Grotte


  

  

  


  Hi, MAX,


  da bin ich wieder. Falscher Alarm. Kuhlhardt ist nur vorbeigekommen, um mir zu sagen, dass die Omas sich verspäten. Es reicht, wenn ich in einer Stunde bei Kuhlhardt bin.


  Da kann ich Dir noch schnell berichten, was alles passiert ist: Kuhlhardt geht also mit uns aus dem Haus, ein Stück die Straße entlang und dann in eine Toreinfahrt. Dabei fällt mir auf, dass Lipinski uns nur sehr zögernd folgt. Er scheint immer langsamer zu werden.


  Schließlich stehen wir vor einer überdimensionalen Garage. Kuhlhardt öffnet das gewaltige Tor mit einem Griff. Ich glaube, der hat echt was in den Armen!


  „Darf ich vorstellen“, sagt er dann zu mir. „Redhot!“


  „Nöff“, nuschelt Lipinski leise.


  Ich sehe in die Garage und kann nur noch rufen: „Was ist das denn?“


  „Was ist das denn. Redhot. Cadillac. Convertible. Baujahr 59. Rot. Meine Lieblingsfarbe.“


  „Convertible?“


  „Convertible. Ohne Dach.“


  „Ach so.“


  MAX, ehrlich, Redhot ist kein Auto. Das ist ein Schiff auf Rädern! Und die Farbe! Wahnsinn! Rot. Knallrot! Blutrot! Teufelsrot! Nein, Kuhlhardtrot!


  „Ich benutze ihn nur im Notfall. Und jetzt ist ein Notfall.“ Damit schwingt Kuhlhardt sich hinters Steuer und ruft: „Einsteigen! Anschnallen!“


  Ich öffne die Beifahrertür. Der kleine Kindersitz fällt mir gleich auf. „Ist der für Lipinski?“, frage ich.


  „Ist der für Lipinski. Für wen sonst. Oder willst du auch einen?“


  Lipinski klettert auf den Kindersitz, wobei er immer wieder leise „Nöff, nöff“ nuschelt. Dann sieht er mich treuherzig an.


  „Soll ich dich anschnallen?“


  „Joff.“


  Ist gar nicht so einfach, einen Hund anzuschnallen, der auf einem Kindersitz hockt. Ich schaffe es aber trotzdem und setze mich neben ihn. Die Vorderbank dieses roten Monsters ist so breit, dass locker noch zwei Leute – oder Hunde – Platz hätten.


  Kuhlhardt lässt den Motor an. Total cooler Sound! Ich bemerke, wie Lipinski die Augen schließt. Und dann geht’s los!


  Es dauert nur bis zur nächsten Straßenkreuzung, da weiß ich, warum Milfina und Lipinski sich so seltsam verhalten haben. Ich finde Kuhlhardt ja wirklich cool. Ich glaube, das habe ich schon mal erwähnt. Aber Auto fahren? Ehrlich, MAX, das kann er nicht!


  Er fährt nicht wirklich schnell oder so, eher – abgehackt. Er gibt Vollgas und kurz vor einem Hindernis oder einer Straßenkreuzung latscht er voll auf die Bremse. Dann reißt er das Lenkrad herum und gibt wieder Vollgas. So geht das ununterbrochen: Vollgas, Vollbremsung, Lenkrad herumreißen, Vollgas. Du wirst vor und zurück, hin und her und kreuz und quer geschleudert. Astronautentraining ist ein Witz dagegen!


  Aber irgendwie schaffen wir es tatsächlich, lebend zu diesem Schweinebauernhof zu gelangen. Mit quietschenden Reifen kommt Redhot zum Stehen. So schnell es geht, schnalle ich Lipinski und mich ab und wir springen hinaus.


  Lipinski sieht mich mit glasigen Augen an und ich glaube auch, ein leichtes Schielen zu bemerken. Erst der Gestank und dann die Autofahrt mit Kuhlhardt. Das hält echt kein Magen aus!


  „Ist dir auch so schlecht, Lipinski?“, frage ich ihn leise.


  „Joff.“


  Da kommt er wieder auf mich zu und hebt das Bein.


  „Du siehst super aus, Moneypenny!“, brülle ich ihn an.


  „Das ist mir egal! Sie sind hier auf einem Privatgrundstück!“, brüllt jemand anders zurück. Die Stimme erkenne ich wieder. Es ist die des Bauern, der mit Camilla und ihrem Assistenten im Schweinestall war.


  Ein gewaltiger Fleischberg in einem Blaumann kommt auf uns zu: dreifaches Doppelkinn, rosarote Wangen und ein Hütchen auf dem Kopf, das ihm vielleicht mal zu seiner Einschulung gepasst hat.


  „Und Sie sind privat?“, fragt Kuhlhardt ihn total cool.


  „Wie?“


  „Wie. Privat. Grundstück. Eigentümer. Sind Sie das?“


  Mister Piggy guckt ihn etwas verdattert an und meint: „Äh. Ja. Das bin ich. Und wer sind Sie?“


  „Wer bin ich. Kuhlhardt.“


  „Und was wollen Sie?“


  „Was will ich. Schweine.“


  „Da sind Sie bei mir richtig!“, ruft der Fleischberg und bleckt seine Schweinezähnchen. „Wie viele dürfen es denn sein?“


  „Wie viele dürfen es sein. Zwei. Aber zwei bestimmte. Die Camilla-Schweine.“


  „Meine Schweine haben keine Namen“, sagt der Schweinepapa.


  „Camilla Honig. Besondere Rasse.“


  Der Bauer schüttelt den Kopf, dass das Dreifachkinn Purzelbäume schlägt. „Weiß nicht, wovon Sie reden.“


  Kuhlhardt sieht Lipinski an. „Sind die Schweine noch hier?“


  „Joff.“


  „Sie reden mit dem Hund?“, ruft der Fleischberg.


  „Rede ich mit dem Hund. Nein. Ich rede mit Lipinski.“


  „Jetzt reicht es aber! Verlassen Sie unverzüglich mein Grundstück!“


  „Und wenn wir nicht wollen?“, fragt Kuhlhardt.


  „Dann hole ich meine Söhne! – Hans! Franz! Peter! Paul! Kommt doch mal her!“


  Fast im selben Augenblick erscheinen vier weitere Fleischberge – alle im Blaumann und mit Hütchen. Ich wusste gar nicht, dass Schweinebauern geklont werden!


  „Und jetzt?“, frage ich leise.


  „Und jetzt. Wir fahren.“


  Höchstens zehn Sekunden später sitzen wir angeschnallt in Redhot und Kuhlhardt gibt Vollgas.


  „Und jetzt?“, frage ich, als wir außer Mistgabelwurfreichweite sind.


  „Und jetzt. Kannst du auch was anderes fragen?“


  „Was machen wir denn jetzt?“


  „Was machen wir jetzt. Plan B.“


  „Und wie funktioniert der?“


  „Wie funktioniert der. Weiß ich nicht. Für Pläne brauche ich mein Büro. Und den Blick aus meinem Fenster.“


  Wenn du mit Kuhlhardt in Redhot fährst, bist du für jede rote Ampel dankbar. Und während so einer Verschnaufpause für Lipinski und mich hören wir es dann.


  „Kommt euch das bekannt vor?“, fragt Kuhlhardt.


  „Joff.“


  „Das Gackern!“, rufe ich. „Die Omas! Die Verknitterte und die Aufgeblasene!“


  Kuhlhardt zeigt mit dem Kopf zur anderen Straßenseite. „Eiscafé.“


  Da sehe ich es auch. Vor Giovannis Gelati-Grotte hat sich bereits eine Menschentraube gebildet.


  „Die ziehen wieder ihr Ding durch!“, rufe ich. „Da müssen wir etwas tun!“


  „Joff.“


  „Da tun wir etwas, Berry the Blue.“


  Die Ampel zeigt Grün und Kuhlhardt gibt Vollgas. Allerdings fährt er nicht die Straße entlang, sondern quer auf den Bürgersteig.


  „Was soll das?“, rufe ich.


  „Was soll das. Parken.“


  „Aber hier darf man nicht parken!“


  „Redhot darf.“


  Damit springt er aus dem Auto und ist schon auf dem Weg zu Giovannis Gelati-Grotte. Ich schnalle Lipinski und mich ab und wir rennen ihm nach.


  Das Bild, das sich uns in dem kleinen italienischen Eiscafé bietet, kommt mir nur zu bekannt vor. Die Verknitterte – voll geschminkt, grellbunte Klamotten, lila Haare und Blumenhut – steht auf einem Stuhl, flattert mit den Armen und gackert aus vollem Hals.


  Die Aufgeblasene steht daneben und brüllt auf einen kleinen, dicklichen Mann ein, dessen Kopf jeden Augenblick zu explodieren droht. So ähnlich muss ich auch ausgesehen haben, schießt es mir durch den Kopf.


  „Sie haben uns versichert, in dem Eisbecher ist kein Alkohol enthalten!“, kreischt die Aufgeblasene.


  „Mafiosobescher kein Alkohol!“, jammert der dicke Mann, wahrscheinlich Giovanni persönlich. „Schwarzewaldebescher Alkohol! Kirschelikörebescher Alkohol! Aber nischt Mafioso!“


  „Und warum verhält sich meine Freundin dann so?“


  Die Verknitterte lässt ein leises Schmatzen hören, dann hüpft sie vom Stuhl und hockt sich in eine Ecke.


  „Was machte sie?“, fragt Giovanni.


  Die Aufgeblasene hält sich den Zeigefinger vor den Mund. „Psst. Sie legt ein Ei. Dabei darf sie nicht gestört werden.“


  „Ein Ei?“, kreischt Giovanni. „Huhne legt Ei! Nischt alte Frau!“


  „Mama?“, fragt ein kleiner Junge neben mir. „Kann die bunte Oma wirklich Eier legen?“


  „Sei still!“, zischt seine Mama ihm zu. „Sonst verpass ich noch was!“


  „He!“, ruft Kuhlhardt in das Chaos hinein.


  Die Aufgeblasene erkennt ihn sofort. Das sehe ich an ihrem entsetzten Gesichtsausdruck und auch die Verknitterte schmatzt ganz nervös in ihrer Ecke.


  Jetzt ist sie dran, denke ich. Wie gesagt, denke ich!


  „Was wollen Sie von mir?“, ruft die Aufgeblasene.


  „Was will ich von Ihnen. Wenn Sie hier fertig sind, will ich mit Ihnen sprechen.“


  „Wenn die hier fertig sind?“, rufe ich entsetzt.


  „Wenn die hier fertig sind.“


  „Aber wir wollten ihnen doch das Handwerk legen!“


  „Nicht jetzt.“ Kuhlhardt nickt Lipinski kurz zu, dann gehen sie hinaus, ohne sich um den armen Giovanni oder die Gackeromas zu kümmern.


  „Wir gehen!“, ruft die Aufgeblasene ihrer Freundin zu.


  Die springt auch gleich auf und beide rennen Kuhlhardt und Lipinski hinterher. Ich brauche einen Augenblick, bis ich gerafft habe, was überhaupt passiert ist.


  Ich bin schon an der Tür, da höre ich den kleinen Jungen rufen: „Guck mal, Mama! Die bunte Oma kann doch Eier legen!“


  Ich fahre herum. Genau an der Stelle, wo gerade noch die Verknitterte gesessen hat, steht der kleine Junge und hält freudestrahlend ein Überraschungsei in die Höhe.


  Als ich auf die Straße torkle, stehen Kuhlhardt und Lipinski mit den beiden Gackeromas schon neben Redhot.


  „In einer Stunde. In meinem Büro“, höre ich Kuhlhardt sagen.


  „Und dann?“, fragt die Aufgeblasene.


  „Und dann. Dann tut ihr zwei mir einen Gefallen.“


  „Und wenn nicht?“


  „Und wenn nicht. Dann schicke ich morgen eine nette Geschichte über zwei Damen, die gerne Süßes essen, an die Polizei – mit Fotos. Und das heißt, ihr könnt euch einen neuen Job suchen.“


  „Also gut“, seufzt die Aufgeblasene. „Was sollen wir tun?“


  „Was sollt ihr tun. Das sage ich euch in einer Stunde, wenn ich Plan B habe.“


  „Und dazu braucht er sein Büro und sein Fenster!“, rufe ich.


  „So ist es, Berry the Blue.“


  Wir steigen in Redhot ein und weiter geht die Höllenfahrt.


  „Wenn sie uns den Gefallen tun, schicken Sie dann die Geschichte morgen nicht an die Polizei?“, rufe ich Kuhlhardt in einer Schaukelpause zu.


  „Schicke ich die Geschichte dann morgen nicht zur Polizei. Nein. Ich schicke sie übermorgen. Merke dir eins, Berry the Blue: Achte immer genau auf das, was die Leute dir sagen!“


  

  

  


  Er hat mich dann nach Hause gefahren, weil er allein sein muss, wenn er nachdenkt, hat er gesagt. Das kann ich gut verstehen. Und weil die Omas sich verspäten, muss ich erst – verdammt! So spät ist es schon? Ich muss los!


  Komm zu Kuhlhardt, so schnell Du kannst. Aber vielleicht bist Du ja auch schon da.


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Stützstrümpfe und Eisbergsalat


  

  

  


  Nee, Du – nicht zu Kuhlhardt.


  Bis ich komme, seid Ihr wieder über alle Berge und dann ist da nur noch Milfina und ich muss ein Dutzend Stützstrümpfe oder ’ne Kiste Eisbergsalat mitnehmen.


  Ich geh gleich zum Bauernhof.


  Treffe Euch dort!


  Gruß,


  MAX


  

  

  


  PS: Damit ich Dich erkenne und von den Schweinen unterscheiden kann – versuch bitte aufrecht zu stehen.


  Und wehe, Lipinski pinkelt mich an!!!!!!!!


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Ich weiß,


  was mit den Schweinen passiert


  

  

  


  Irgendwie ist das echt bescheuert, dass wir ständig aneinander vorbeilaufen bzw. ich immer hinterherhinke! Das stört mich extrem, immerhin hab ich einen Wagen der gehobenen Luxusklasse mit Chauffeur zur Verfügung und Ihr ganz offensichtlich ein Gefährt aus ’nem Mickymaus-Heftchen! Aber – hach! – ich hab die Info, die Ihr braucht. Also, die WIR brauchen, denn genau genommen sind es ja meine Schweine, ICH wollte sie befreien. Aber ich will jetzt nicht kleinlich sein, Hauptsache, irgendjemand tut es. Selbst wenn’s der HUND ist.


  Und es eilt. Die Schweine werden nämlich heute noch abgeholt. Endstation. Du weißt schon – ich kann’s nicht mal schreiben.


  Um die Info zu bekommen, musste ich mit Tick, Trick und Track – nee, warte mal: Hans, Franz, Peter und Paul hießen sie – flirten. Mir ist noch leicht übel davon.


  Diese Fleischklopse kamen nämlich raus, als ich mit dem Auto vorfuhr – ehrlich, wir brauchen noch einen weiteren Wagen, was Kleines, Normales für diese Art von Ausflügen. Es ist irgendwie unschicklich, mit einem dicken Benz und Chauffeur im Schweinemist und Schlamm stecken zu bleiben. Es ist würdelos. Ein im Schlamm stecken gebliebener Golf ist absolut in Ordnung, finde ich. Na ja, egal. Jedenfalls kamen die Klopse und guckten dumm.


  Eigentlich wollte ich aussteigen, aber der Schlamm sah so übel aus, ich wäre bis zum Bauchnabel drin versunken. Also ließ ich die Scheibe runter und lächelte die Klopse an. „Entschuldigen Sie“, flötete ich, „Sie sind meine einzige Hoffnung, Sie müssen mir helfen!“


  Bevor ich weiterreden konnte, hoben sie das Auto an und stellten es auf einer trockenen Stelle wieder ab. Und trollten sich. Ich war absolut geplättet, der Chauffeur war kreidebleich, aber zumindest waren wir jetzt in der Lage, im Notfall Vollgas zu geben und abzuhauen. Ehrlich, mir war etwas mulmig. Weil mir klar war, dass deren Intelligenz sich proportional umgekehrt zu ihrer Kraft verhält. Aber, dachte ich mir dann, das könnte auch von Vorteil sein.


  Ich sah ihnen nach, wie sie im Gänsemarsch davonliefen.


  „Entschuldigung!“, rief ich hinter ihnen her. „Vielen Dank, aber das meinte ich nicht, als ich sagte, ich brauche Hilfe.“ Der Erste blieb stehen, der Nächste knallte auf ihn drauf, und so weiter und so weiter. Nach der Massenkarambolage sah es zuerst aus, als wollten sie sich prügeln, deshalb rief ich schnell: „Ich stehe tief in Ihrer Schuld! Wie kann ich das wiedergutmachen?“


  Die Kerle waren verwirrt und guckten sich an. Dann guckten sie mich an und kamen wieder näher. Also lächelte ich wieder gewinnend. Nach meiner Einschätzung hatten die vier zusammengerechnet nicht mal die Intelligenz eines Brühwürfels, also entschied ich mich für direkt, schnell, dreist und effektiv.


  „Mein Name ist Camilla Honig“, sagte ich. „Professor Camilla Honig. Ich habe meine beiden Laborschweine hier bei Ihnen untergebracht.“


  Die vier nickten im Quartett wie Nick-Wackel-Dackel auf der Hutablage eines Autos.


  „Wir Professoren sind ja sehr vergesslich“, fuhr ich fort.


  Wieder gemeinsames Nicken.


  „Und ich habe vergessen, was ich mit den Schweinen machen wollte. Können Sie es mir sagen?“


  Ich hielt die Luft an, das war wirklich sooo simpel, ich sollte mich dafür schämen.


  Die vier guckten sich an und machten ziemlich ausdruckslose Gesichter.


  Ich musste ihnen helfen. „Sind die Schweine jetzt für immer bei Ihnen auf dem Hof?“


  Die Daltons schüttelten den Kopf. (Kennst Du die Daltons, von Lucky Luke? Ich lese nämlich nicht nur Klassiker!)


  „Sollen die Schweine, ähm ...“, ich musste schlucken, „... geschlachtet werden?“


  Nicken.


  „Hier?“


  Kopfschütteln.


  „Hole ich die Schweine wieder hier ab?“


  Gemeinsames Nicken.


  „Wann?“


  Verständnisloses Sich-Angucken. Dann fiel mir Dein Lipinski ein, dem Du ja auch immer nur Ja-Nein-Fragen stellst.


  „Hole ich sie heute noch ab?“


  Sie guckten sich an. Mir kam ein furchtbarer Gedanke.


  „Habe ich sie schon abgeholt?“, fragte ich panisch.


  Kopfschütteln.


  „Komme ich also noch, um die Schweine wieder abzuholen?“


  Nicken.


  „Heute?“, fragte ich noch mal nach.


  Vier Klopse nickten.


  „Dann nehme ich sie doch gleich mit“, schlug ich vor.


  Die vier guckten etwas ratlos.


  Ich versuchte es ganz vorsichtig weiter: „Das wäre sehr praktisch für mich. Wo ich nun schon mal da bin ...“


  Im Hintergrund tauchte eine Gestalt auf, sie brüllte: „Was ist da los? Wer ist das?“


  Es war wohl der Vater-Klops, was ich haarscharf daraus schloss, dass einer der Jungs ihn „Papa“ nannte und ihm zurief: „Die Frau Professor ist da und will die Schweine jetzt schon mitnehmen.“


  Der Oberklops brüllte zurück: „Das kann nicht die Frau Professor sein, ich hab gerade mit ihr telefoniert! Die kommt frühestens in zwei Stunden.“


  Das war jetzt aber blöd.


  Die vier wälzten sich wie eine Klopswand auf mich zu und ich hatte das Gefühl, sie wollten das Auto wieder durch die Gegend tragen.


  Also beugte ich mich schnell zum Fahrer nach vorn und sagte leise: „Wir sollten fahren.“


  Und wie wir gefahren sind! Mann, war ich froh, als ich wieder zu Hause war!


  Ich habe den Chauffeur dann sofort durch eine Waschanlage geschickt (also, nicht den Chauffeur, sondern den Chauffeur mit Auto), die Kerle haben uns nämlich noch mit Schweinemist beschmissen. Du hast recht – es stinkt erbärmlich. Würg! Wenn mein Vater das riecht, krieg ich riesigen Ärger. Ich darf das Auto nämlich nicht benutzen. Aber das weiß nur ich, und nicht der Chauffeur.


  Na ja, mein Vater war heute Mittag nicht da und das Auto stand nutzlos rum, also dachte ich ... ist ja auch egal, jedenfalls kommt mein Vater in ’ner Stunde zurück und dann muss sein Auto wieder gut riechen. Wo habt Ihr das Aprikosenzeugs her? ALDI?


  Egal, ich sitz jetzt hier jedenfalls schon ’ne Ewigkeit und warte auf ein Taxi, das nicht kommt. Verflixt, ich muss da wieder hin! Bei den Klops-Typen kann ich mich zwar nicht mehr blicken lassen, aber ich muss Camilla auflauern! Wo sind bloß die Taxis dieser Stadt? Verdammt, ich hätte niemals aus meinem Auto aussteigen sollen, jetzt kann ich hier verrotten!


  MAX


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Hab Deine Mail bekommen!


  

  

  


  MAX,


  gerade wollte ich los, da sehe ich Deine neue Mail! Mist! Da haben wir uns ja knapp verpasst! Aber klasse, dass Du die Sache mit den Schweinen herausgefunden hast. Jetzt muss ich gleich zu Kuhlhardt und ihm davon erzählen. Komm bitte auch! Aber beeil dich! Ist ja nicht mehr viel Zeit! Hoffentlich ist Dein Taxi bald da!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: ALDIFREAK-172933


  An: PinkMuffin


  Betreff: Nul kulze Info


  

  

  


  Hi, MAX,


  ich bin’s, Belly. Schleibe von Milfinas Computel. Hat sie mil ellaubt. Als Gegenleistung dalf sie mich mit Keksen fütteln. Velfalldatum bald abgelaufen! Wo bist Du? Die Omas sind schon hiel und wil müssen gleich los! Wenn Du die Mail noch liest, komm bitte gleich zum Bauelnhof!


  Belly


  PS: Entschuldige die Schleibfehlel, abel wegen del Keksklümel funktionielt die Computeltastatul nicht mehl so lichtig. Und zwal das „l“, abel das hast Du ja sichel schon gemelkt!


  

  

  


  

  

  


  Von: Freealldogs


  An: PinkMuffin


  Betreff: Oink! Grunz! Schnalz! Schnurf!


  

  

  


  MAX!


  Wo bist Du? Ist doch kein Taxi gekommen? Oder laufen wir immer nur aneinander vorbei? In Milfinas Büro ist kein Platz mehr. Darum bin ich jetzt in Lipinskis Büro und liege vor seinem Computer. Ist ziemlich unbequem und die Tastatur ist ein bisschen feucht, aber sie funktioniert wenigstens.


  Mensch, Du hast was verpasst und es ist längst noch nicht vorbei!


  Als ich vorhin an Milfina vorbei in Kuhlhardts Büro hetze, sind die Omas schon da. Milfina hat sie mit den Keksen versorgt, mit denen sie mich dann später auch gefüttert hat.


  Kuhlhardt lehnt sich in seinem Schreibtischstuhl zurück. „Da bist du ja endlich, Berry the Blue!“


  „Tut mir leid, aber ich –“


  „Noch mal!“, unterbricht er mich, wobei er die Verknitterte mit seinem Kuhlhardtblick ansieht.


  „Oink! Oink!“


  Kuhlhardt lässt den Blick nicht von ihr und hebt eine Augenbraue. „Das können wir doch besser, oder? Geben Sie alles!“


  Die Verknitterte schließt die Augen, spitzt den Mund, schmatzt zweimal und dann legt sie los: „Oink! Grunz! Schnalz! Schnurf!“


  Ehrlich, MAX! Die hat sich wie ein Schwein angehört. Original! Man kann von der Verknitterten sagen, was man will, aber Talent hat sie.


  „Warum macht sie das?“, frage ich Kuhlhardt verwirrt.


  „Warum macht sie das. Plan B. Wärst du pünktlich gekommen, wüsstest du es.“


  Ich sehe auf meine Uhr und da fällt mir ein, warum ich mich verspätet habe.


  „War MAX hier?“


  „War MAX hier. Nein. Sollte sie?“


  „Sie hat herausgefunden, wann die Schweine abgeholt werden! Wir haben höchstens noch eine Stunde Zeit!“


  Kuhlhardt steht gleich auf. „Dann los. Keine Zeit mehr zum Üben. Muss auch so klappen.“


  „Was?“


  „Was. Plan B!“


  Zum Glück muss die Aufgeblasene noch aufs Klo, wahrscheinlich vor Aufregung. Darum habe ich noch Zeit, Dir schnell eine Mail von Milfinas Computer zu schreiben.


  Dabei stopft sie mich mit diesen Keksen voll und flüstert: „Als Wegzehrung, Berry. Sonst fällst du mir noch vom Fleisch. Außerdem ist das Verfalldatum bald abgelaufen.“


  Na ja, bei der Aktion sind dann die Krümel auf die Tastatur gefallen. Das Ergebnis hast Du ja gelesen.


  Redhot steht noch vor dem Haus. Kuhlhardt, Lipinski und ich klettern auf die Fahrerbank, die Omas auf die Rückbank. Lipinski weiß wohl, wie eilig wir es haben. Jedenfalls beeilt er sich genauso wie wir. Das jammernde „Nöff, nöff“ kann er sich allerdings nicht verkneifen, als ich ihn anschnalle.


  Die Fahrt ist gar nicht mehr so schlimm für mich. Ich will nicht sagen, dass ich mich schon daran gewöhnt habe, aber mein Magen wird wohl robuster. Nur die Omas überraschen mich wieder einmal. Die finden das wohl lustig. Jedenfalls juchzt die Aufgeblasene bei jeder Vollbremsung und jedem hektischen Lenkmanöver vor Vergnügen und die Verknitterte hält ihren Blumenhut fest und schmatzt begeistert.


  So landen wir schließlich wieder auf dem Bauernhof. Mister Piggy ist auch gleich zur Stelle.


  „Habe ich Ihnen nicht gesagt –“


  „Ich verklage Sie“, unterbricht Kuhlhardt ihn.


  „Sie verklagen mich?“


  „Ich verklage Sie. Wegen Freiheitsberaubung.“


  „Freiheitsberaubung?“


  „Freiheitsberaubung. Sie halten meinen Cousin und meine Cousine gefangen.“


  „Cousin und Cousine?“


  „Vetter und Base. Camillas Schweine. Wenn Sie es auf die harte Tour wollen.“


  „Aber –“


  „Das ist meine Tante“, unterbricht Kuhlhardt ihn und zeigt auf die Verknitterte. „Camilla Honig ist meine geschiedene Frau.“


  „Und die Schweine?“


  „Und die Schweine. Die hat meine Tante adoptiert. Camilla hat sie entführt, um mich unter Druck zu setzen. Es geht um Geld. Sie verstehen.“


  „Man kann Schweine doch nicht adoptieren!“, ruft Mister Piggy.


  „Man kann.“ Kuhlhardt zeigt mit dem Kopf auf den Schweinestall. „Tantchen. Dein Auftritt. Hol Gotthilf und Genoveva zurück!“


  Die Verknitterte spitzt den Mund, schmatzt, reißt die Tür auf und stürmt in den stinkenden Schweinestall.


  „Oink! Grunz! Schnalz! Schnurf!“


  „Was macht sie denn da?“, ruft das Dreifachkinn entsetzt.


  „Was macht sie da. Sie ruft Gotthilf und Genoveva.“


  „Sie redet mit den Schweinen?“


  „Sie redet mit den Schweinen. Soll ich übersetzen?“


  „Wie? – Äh. – Ja. Wenn es Ihnen nichts ausmacht.“


  „Oink! Schnalz! Schnurf! Schnurf! Oink!“


  „Hallo! – Genoveva! – Gotthilf! – Wo – seid – ihr?“


  „Schnalz! Grunz! Oink! Oink! Schnurf! Oink! Schnalz! Schnurf!“


  „Geht – es – euch – gut? – Hat – die – böse – Camilla – euch – etwas – getan?“


  „Schnurf! Schnurf! Schnalz! Grunz! Grunz! Oink! Oink! Oink!“


  „Oh – ihr – armen – Schnuffelschnäuzchen! – Kommt – zu – Mama!“


  „Schnuffelschnäuzchen?“, fragt der Bauer fassungslos.


  „Schnuffelschnäuzchen. Kosenamen für Gotthilf und Genoveva.“


  „Kosenamen. Sieh an.“


  „Oink! Schnalz! Schnalz! Schnalz! Schnurf! Grunz! Grunz!“


  „Sagt – den – anderen – Kindern – Auf – Wiedersehen! – Zu – Hause – könnt – ihr – auch – spielen.“


  Und dann kommt sie wieder heraus. Die Verknitterte. Links ein Schwein. Rechts ein Schwein. Camillas joggende Schweine! Ich erkenne sie sofort. Warum, weiß ich auch nicht. Wahrscheinlich sind es der gehetzte Blick und die ausgeprägte Beinmuskulatur. Von den Schweinen, meine ich natürlich.


  „Schnalz! Grunz! Grunz! Oink! Schnurf! Schnalz!“


  „Gebt – dem – lieben – Bauern – zum – Abschied – ein – Küsschen!“


  „Nein!“, kreischt Mister Piggy auf. „Bitte nicht!“


  „Dann gehen wir also.“


  „Ja! Bitte! Schnell! Mir ist das alles – unheimlich!“


  „Nicht unheimlich. Nur Plan B.“


  Wir also schnell wieder rein in Redhot: Kuhlhardt, Lipinski und ich auf der Fahrerbank. Die Aufgeblasene, Genoveva, die Verknitterte und Gotthilf auf der Rückbank – in der Reihenfolge.


  „Was war denn nun Plan B?“, frage ich Kuhlhardt, als wir dem armen Mister Piggy zum Abschied zuwinken.


  „Was war Plan B. Ganz einfach. Sie grunzt und holt die Schweine raus. Den Rest mache ich.“


  „Woher wusste sie, welche Schweine –“


  „Woher wusste sie. Hab sie ihr beschrieben. Gehetzter Blick, stramme Beine. Daher wusste sie.“


  Kuhlhardt gibt Vollgas, die Omas juchzen, die Schweine grunzen, Lipinski jammert leise „Nöff, nöff“ und ich denke, ich bin im falschen Film.


  Wir sind noch nicht wieder auf der Straße, da kommt uns ein Lieferwagen entgegen. Am Steuer einer von den „Vier-Wort-Typen“ aus der Uni und daneben Camilla. Zumindest denke ich mir, dass sie das ist. Als der Lieferwagen dann voll in die Eisen geht und beinahe auf der Stelle wendet, weiß ich, dass sie es ist.


  „Sie haben uns gesehen!“, rufe ich ein wenig panisch, wie ich zugeben muss. „Sie verfolgen uns!“


  „Immer cool bleiben, Berry the Blue. Redhot macht das schon.“


  Und Vollgas!


  Was hatte Kuhlhardt gesagt? Redhot ist Baujahr 59! Mensch, MAX! Die Karre ist älter als mein Vater! Wusstest Du, dass sie damals schon Autos mit so viel Power unter der Haube gebaut haben? Redhot schießt wie angestochen nach vorne, ich werde in den Sitz gepresst, Lipinski in seinen Kindersitz und von der Rückbank sind spitze Schreie des Entzückens und verwirrtes Grunzen zu hören.


  Im Fernsehen oder im Kino habe ich ja schon öfter mal eine Verfolgungsjagd gesehen, aber live mitgemacht habe ich noch keine. Und, ehrlich gesagt, will ich das auch nicht mehr.


  Kuhlhardt fährt, wie er immer fährt: Vollgas und hektische Lenkbewegungen – allerdings diesmal ohne bremsen!


  Aber Camilla und ihr Gorilla bleiben uns auf den Fersen. Wir werden von einer Ecke in die andere geschleudert, die Schreie von der Rückbank drücken immer weniger Entzücken aus und das Grunzen nimmt panische Züge an. Schließlich schafft es Kuhlhardt doch. Nach ein paar wahnsinnigen Manövern haben wir Camilla abgehängt.


  

  

  


  Jetzt bin ich wieder in Lipinskis Büro. Milfina füttert gerade Genoveva und Gotthilf mit dem Restbestand ihrer Kekse. Wahrscheinlich nutzt sie die Gelegenheit, um ihre Lagerbestände noch weiter zu reduzieren.


  Ich hoffe, Du liest diese Mail. Falls ja, dann komm schnell her! Ich brauche Deine Hilfe! Kuhlhardt sagt, die Schweine können nicht lange hier bleiben. Camilla würde bestimmt bald herausfinden, wem Redhot gehört.


  „Sie taucht demnächst hier auf“, meinte er. „Garantiert. Und dann müssen die Schweine woanders sein.“


  So, wie er mich dabei angesehen hat, ist mir ein schrecklicher Verdacht gekommen!


  Also, beeil Dich!


  Berry


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Ihr blöden Absahner!


  

  

  


  Weil das Taxi nicht kam, hab ich einen Paket-Service bestellt und gesagt, bei uns wäre ein Paket abzuholen. Als der Lieferwagen kam, hab ich den Fahrer bequatscht, mich zum Bauernhof zu fahren.


  Und – Ihr wart nicht mehr da!


  Toll! Ganz toll!


  Komm schnell, schreibst Du. Wohin denn jetzt? Damit Ihr wieder weg seid, wenn ich komme?!


  Ich hasse Euch alle, Ihr seid gemein.


  Das ist MEIN Abenteuer, das Ihr gerade erlebt.


  ICH hab Kuhlhardt engagiert!


  ICH hab entschieden, die Schweine zu befreien.


  Und Ihr habt jetzt den ganzen Spaß!


  Sogar der HUND hat Spaß.


  Ihr habt oinkende Omas im Auto und ’ne Verfolgungsjagd! Und ich kriege lediglich ’ne Info-Mail, was alles Tolles passiert ist.


  Ich musste es mit Hans, Franz, Peter UND Paul aufnehmen, um rauszukriegen, was mit den Schweinen passiert. Und Ihr habt dann mit meiner Info einen Coup gelandet!


  Ihr seid elende Absahner!


  Ich hasse Euch!


  Lasst mich in Ruhe!


  MAX


  

  

  


  PS: Wehe, den Schweinen passiert was. Die sind jetzt DEIN Problem!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Hilfe! Schweine im Café


  

  

  


  MAX!


  Was hätte ich denn tun sollen? Es musste alles so schnell gehen! Und jetzt habe ich die Schweine! DEINE Schweine – jedenfalls die, die Du retten wolltest. Und darum musst Du mir helfen! Bitte!


  Ich habe es ja geahnt. Kuhlhardt hat mich nach Hause gebracht – mit den Schweinen! Und jetzt sitze ich hier und –


  Sorry. Musste unterbrechen und Genoveva davon überzeugen, dass ein Oberbett nicht essbar ist. Gotthilf sitzt in der Badewanne und hat Durchfall. Erst Milfinas Kekse und dann die viele Sahnetorte. Das ist wohl selbst für einen Schweinemagen zu heftig. Ehrlich, MAX! Chaos! Was mach ich bloß? Ich hasse doch Stress. Und das ist Stress!


  Kannst Du Dir vorstellen, wie meine Mutter geguckt hat, als ich mit Genoveva und Gotthilf im Café aufgetaucht bin? Die erste halbe Stunde ging es ja noch. Genoveva hat sich ein paar Walkürenbällchen reingezogen und Gotthilf hat zufrieden gegrunzt, als ihn unsere Omas kichernd mit Schwarzwälder Kirschtorte und Frankfurter Kranz gefüttert haben.


  „Die sind aber niedlich!“, haben sie gerufen und: „Habt ihr jetzt auch Schweinebraten auf der Karte, Christa?“


  Zum Glück war mein Vater in der Backstube und meine Mutter und ich haben versucht, die ganze Sache irgendwie unter Kontrolle zu halten. Aber als Gotthilf und Genoveva dann „Fangen“ gespielt und dabei drei Tische samt unserem Eierlikör-Klübchen über den Haufen gerannt haben, war es wohl doch zu viel für meine Mutter und sie hat mich samt meiner „neuen Freunde“ auf mein Zimmer verbannt.


  Hier sitze ich jetzt. Gotthilf ist in der Badewanne und Genoveva schnüffelt an mir rum. Wer weiß, wie lange es noch dauert, bis sie ausprobieren will, wie so ein Menschenbein schmeckt. Schließlich machen wir es mit ihnen ja genauso!


  Wie komme ich da bloß wieder raus? Hast Du eine Idee?


  Berry


  

  

  


  PS: Gotthilf ist wieder da. Ich mach jetzt erst mal das Badezimmer sauber. Milfina hat mir eine Flasche von dem Desinfektionsmittel geschenkt.


  

  

  


  

  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Überreagiert


  

  

  


  Puh, okay. Bin ziemlich beruhigt, nachdem ich Deine Mail gelesen habe. Klingt ja ganz normal. Ist nett von Dir, dass Du nicht sauer auf mich bist wegen meiner letzten Mail.


  Ich neige nämlich leider etwas zu – hm – Überreaktionen. Und das auch noch sehr laut und sehr krass und sehr beleidigend. Den größten Teil meiner Freizeit verbringe ich damit, hinter Leuten herzulaufen und mich zu entschuldigen, weil ich sie (meist grundlos) niedergemacht habe. Muss ich mir bei Gelegenheit mal abgewöhnen.


  Na, wie auch immer.


  Als ich noch mal über alles nachgedacht habe, fand ich es eigentlich oberklasse, dass Ihr Euch da alle so reingehängt habt. Du hast mir wirklich total geholfen. Also: danke und entschuldige.


  (Hey, Moment mal, oder hast Du meine letzte Mail gar nicht gekriegt? Falls ja, dann vergiss das alles!) Dann gilt diese Mail erst ab hier:


  Bring die zwei zu mir. Die Schweine, meine ich. Ich lass ihnen hier ’ne Hütte bauen oder einen Schweinepalast oder was auch immer und dann können sie sich von ihren Jogging-Strapazen prima erholen. Ich hoffe nur, Camilla besucht uns nicht mehr.


  Also, komm her mit den Schweinen, dann bist Du das Problem los.


  Und dann sehen wir uns auch endlich!


  Freue mich: MAX


  

  

  


  PS: Wollen wir bloß hoffen, dass ich Dich zwischen den zwei Schweinen sofort herausfinde. Nicht, dass ich Gotthilf um den Hals falle.


  

  

  


  PPS: Also, denk jetzt bloß nicht, dass ich vorhabe, Dir um den Hals zu fallen! Das hatten wir ja schon von Anfang an geklärt!


  

  

  


  

  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Schweine in der Stadt?


  

  

  


  MAX!


  ICH soll zu DIR kommen? Mit Gotthilf und Genoveva? Wie stellst Du Dir das vor? Soll ich sie etwa an die Leine nehmen und mit ihnen quer durch die Stadt traben? Weißt Du, wie weit das ist? Außerdem kommen wir höchstens hundert Meter weit. Dann haben sie mich entweder in die Klapse eingeliefert oder ich sitze wieder bei der Polizei.


  Ich könnte ja mit dem Bus fahren. Darf man das überhaupt? Wie viel so ein Schweineticket wohl kostet? Zahlen Schweine nur den halben Preis? Aber ist ja auch egal. Das kann ich ohnehin nicht bringen. Stell Dir mal vor, Gotthilf bekommt im Bus wieder Durchfall! Er ist immer noch ein wenig blass. Ich vermute, es war der Frankfurter Kranz. Liegt ziemlich schwer im Magen.


  Taxi! Ja, das wäre möglich. Nein, doch nicht. Und wenn, müsste es ein großes Taxi sein. Gotthilf und Genoveva sind ziemlich kräftig gebaut, musst Du wissen. Eigentlich erstaunlich, nach dem, was sie hinter sich haben. Camilla und ihr Häberschweinchen haben sie bestimmt tagelang joggen lassen. Echt, die haben ’ne Menge durchgemacht, die beiden. Das könnte ich ja dem Taxifahrer erzählen. Vielleicht hat er dann Mitleid mit ihnen und nimmt sie mit. Nee, kann ich mir doch nicht vorstellen. Wenn ich ein Taxifahrer wäre, würde ich bestimmt keine Schweine mitnehmen. Und wenn, würde ich mindestens den dreifachen Preis verlangen. Hab ich überhaupt so viel Geld?


  Weißt Du was? Ist mir alles egal. Ich schnappe mir jetzt Gotthilf und Genoveva und wir kommen! Irgendwie werden wir es schon schaffen. Und wenn nicht, liest Du von uns in der Zeitung.


  Aber ich will Dich jetzt endlich, endlich sehen!


  Bis gleich!


  Berry


  


  Widmung


  
    
  


  

  

  


  

  

  


  An: Bettina Körner-Mohr


  Von: PinkMuffin und BerryBlue


  Betreff: Widmung


  

  

  


  Für Bettina –


  die es seit Jahren schafft, mich im Glauben zu lassen, dass Bücherschreiben Spaß macht und keine Arbeit ist. Und deren Lektoratsbriefe einzigartig sind. Sie beginnen mit: „Das Buch ist supertoll geworden, gefällt mir prima. Da wäre nur noch eine winzige Kleinigkeit ...“ Und dann folgen drei Seiten mit Reklamationen. Haha.


  Danke für die wunderbare Zusammenarbeit!


  PinkMuffin


  

  

  


  Stimmt! Danke, Bettina!


  BerryBlue


  


  Impressum


  
    
  


  


  


  Als E-Book sind in der Reihe »PinkMuffin@BerryBlue« auch erschienen:


  


  


  PinkMuffin@BerryBlue. Betreff: LiebesWahn 


  PinkMuffin@BerryBlue. Betreff: FernWeh


  PinkMuffin@BerryBlue. Betreff: DiebesGut


  PinkMuffin@BerryBlue. Betreff: FamilienBande


  

  

  


  Ullrich, Hortense


  Friedrich, Joachim


  PinkMuffin@BerryBlue


  Betreff: IrrLäufer


  ISBN 978 3 522 62033 8


  

  

  


  Einbandillustration: Carola Holland


  Einbandtypografie: Michael Kimmerle


  Satz und Datenkonvertierung E-Book: KCS GmbH, Buchholz/Hamburg


  Reproduktion: immedia 23, Stuttgart


  © 2007, 2010 by Thienemann Verlag


  (Thienemann Verlag GmbH), Stuttgart/Wien


  
    

    

  


  Alle Rechte vorbehalten. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbreitung, Speicherung oder Übertragung werden zivil- oder strafrechtlich verfolgt.


  


  


  www.thienemann.de


  www.pinkmuffinberryblue.de


  


  Leseempfehlungen


  
    
  


  


  


  Als E-Book ebenfalls bei Thienemann erschienen:


  


  [image: Info]


  


  


  


  Hortense Ullrich und Joachim Friedrich


  PinkMuffin@BerryBlue. Betreff: LiebesWahn


  Ab 12 Jahren


  978 3 522 62034 5


  


  Es geht schräg weiter ...


  


  Er nennt sich BerryBlue. Sie sich PinkMuffin. Er wuchtet Sahnetorten im Café seiner Eltern. Sie ist eine aufmüpfige Tochter aus gutem Hause. Die beiden hatten absolut nichts miteinander gemeinsam. Bis sie sich über E-Mail kennengelernt und die verrücktesten Abenteuer erlebt haben. Und das, ohne sich je richtig getroffen zu haben. Das soll sich nun endlich ändern. Doch kurz nach dem ersten Date überschlagen sich die Ereignisse: Ein Hund verspeist eine Urkunde und ein Kidnapper verwechselt sein Entführungsopfer. BerryBlue landet im Knast und PinkMuffin vor einer Fototapete mit Palmen. Und das ist erst der Anfang ...


  


  Stimmen zum Buch:


  


  »Die spannende Handlung und die flotte, lockere Sprache lassen keine Lesepause zu. Das Besondere an diesem Roman: Es ist ein Autoren-Duo, das die E-Mails schreibt. Beide sind erfolgreiche Jugendbuchautoren, die sich bei diesem gemeinsamen Projekt mit Pointen und Schlagfertigkeiten duellieren. Herausgekommen ist ein witziger Roman mit raffiniert verwobenen Handlungssträngen.«


  Die Rheinpfalz


  


  »Ein absolutes Lesemuss. Und bis zum Schluss bleibt die bange Frage: Werden die beiden sich jemals in die Augen sehen?«


  Lilipuz, WDR


  


  Interview mit Hortense Ullrich und Joachim Friedrich über ihren gemeinsamen Roman »PinkMuffin@BerryBlue«


  
    
  


  


  


  Wie ist der Roman entstanden?


  


  Hortense Ullrich: Über eine Entfernung von 300 Kilometern. Per E-Mail, wie sich das gehört für einen E-Mail-Roman.


  


  Joachim Friedrich: Hortense und ich haben uns auf einer Lesereise kennengelernt und fanden uns gleich sympathisch.


  


  HU: Achim musste über die Geschichten, die ich aus meinem chaotischen Alltag erzählt habe, lachen. Und Leute, die über meine Geschichten lachen, mag ich immer sofort und auf Anhieb.


  


  JF: Also führten wir einen lockeren E-Mail-Austausch, über den wir uns jeweils köstlich amüsierten, weil in unserem Leben eine Menge verrückter, kurioser und witziger Dinge passieren – weiß auch nicht, warum.


  


  HU: Und dann dachten wir, warum schreiben wir nicht einfach zusammen ein Buch? Nur, Achim wohnt in Bottrop und ich in Bremen, wir haben beide absolut keine Zeit, uns auch nur für ein oder zwei Tage mal zu treffen, um ein Konzept zu besprechen, und sowieso sind wir mehr als ausgelastet, mit den Büchern, die wir bereits schreiben. Also ging das leider nicht.


  


  Wie kam es dann doch zu der Zusammenarbeit?


  


  HU: Na ja, ich bin jemand, der mit »Das geht nicht« noch nie gut umgehen konnte. Also hab ich mich hingesetzt und nachgedacht. Ich schrieb Achim eine Mail, mit dem Betreff »Geniale Idee« und darin erläuterte ich meinen Plan: Wir schicken uns weiterhin Mails. Nur ab jetzt etwas anders: Jeder von uns denkt sich einen Protagonisten aus und das entsprechende Umfeld, erzählt dem anderen aber nichts davon. Damit es für uns spannend bleibt und man auch nicht in Versuchung kommt, einen Handlungsablauf abzusprechen.


  


  JF: Nachdem ich die Mail von Hortense gelesen hatte, wusste ich: Es IST eine geniale Idee! Das Grundkonzept war: Jeder eine Person, ich männlich, sie weiblich, Teenager, die in derselben Stadt wohnen. Er schreibt eine Mail, die versehentlich bei ihr landet. Sie antwortet – und so weiter.


  


  HU: Wir vereinbarten, dass wir mit einem Irrläufer starten, also einer Mail, die gar nicht für den Adressaten bestimmt war. Achim schrieb also den Irrläufer. Der kam aber nie bei mir an, weiß der Kuckuck, wo er den hingeschickt hat! Ich bat ihn dann, die Sache bitte nicht zu wörtlich zu nehmen, sich bei der Mail-Adresse zu konzentrieren und mir bitte die Mail noch mal zu schicken.


  


  JF: Nachdem ich es dann geschafft hatte, meine erste Mail tatsächlich an die Mail-Adresse zu schicken, die wir uns für dieses Projekt eingerichtet hatten, ging es los! Es war unglaublich spannend, witzig und kreativ. Es entstanden neue Figuren, die plötzlich zum Leben erwachten, die in immer neue und verrücktere Abenteuer gerieten, von denen wir oft genug selbst keine Ahnung hatten, wie wir sie da wieder rausbringen sollten.


  


  HU: Tatsächlich hatten wir nach ein paar Wochen einen 300-Seiten-Roman fertig. Wir waren begeistert, waren in absoluter Hochstimmung und entschieden - das Manuskript wegzuwerfen und noch mal von vorne anzufangen.


  


  JF: Zu diesem Zeitpunkt hatten wir dem Thienemann Verlag noch nichts von unserem Projekt erzählt, wir wussten ja selbst nicht, ob unser Plan aufgeht.


  


  HU: Mit dem zweiten Versuch waren wir sehr zufrieden. Wir schickten das Manuskript an den Verlag und hielten die Luft an. Gott sei Dank kam die Antwort prompt und es herrschte auch dort uneingeschränkte Begeisterung.


  


  Worum geht es in dem Buch?


  


  HU: Hm. Tja. Ist echt schwer zu beschreiben. Es kommen zwei Teenager darin vor. Also, Konditorsohn trifft Millionärstocher? Nee, sie treffen sich ja nie. Ups, habe ich jetzt schon zu viel verraten?


  


  JF: Die Protagonisten sind die Teenager Berry und MAX (Mathilda Antonia Xenia).

  Sie Tochter reicher (sehr reicher!) Eltern, aufmüpfig, gegen den Strich gebürstet und von der »wohlfahrtsverwahrlosten« Gesellschaft genervt. Denken Sie jetzt an eine sozialkritische Geschichte? Vergessen Sie es! MAX hat ihre ganz eigene Art, es der »High Society« zu zeigen. Berry ist der gutmütige und etwas phlegmatische Sohn einer Konditorenfamilie mit eigenem Café. Es passiert nicht viel Aufregendes bei ihm – bis MAX in sein Leben tritt.


  


  HU: Eigentlich durch Kleinigkeiten ausgelöst, geraten die beiden immer wieder in spannende, aber vor allem komische Situationen – und treffen dabei auf ausgesprochen »schräge Vögel«. Ob es »coole« Detektive, eine ALDI-süchtige Sekretärin, eine sehr distinguierte Großmutter, stinkreiche Väter oder pokernde Omas sind. Es ist wirklich alles dabei!


  


  JF: Klischees aufzugreifen und sie möglichst punktgenau so zu überziehen, dass Komik entsteht, hat mir dabei besonderen Spaß gemacht hat.


  


  Wie war die Zusammenarbeit?


  


  JF: Bar jeder Eitelkeiten oder Empfindlichkeiten. So ist ein echtes gemeinsames Buch entstanden. Wir haben zwar beide unsere spezifischen Rollen in der Geschichte, haben aber auch ständig an der »Welt« des jeweils anderen mitgearbeitet, uns respektvoll und konstruktiv kritisiert und so nie auch nur den Ansatz eines Konflikts in der Zusammenarbeit gespürt. Das ist sicher eine Grundvoraussetzung, wenn man eine Geschichte schreiben will, die die Leser als Einheit erleben sollen. Die Zusammenarbeit mit Hortense ist für mich ein absoluter Glücksfall.


  


  HU: Unsere Zusammenarbeit war so gut, dass wir mit Abgabe des ersten Bandes sofort mit dem 2. Band angefangen haben, weil wir inzwischen schon süchtig nach täglichen Berry- und MAX-Mails sind.


  


  JF: Es gab auch jede Menge komische Situationen. Während einer Lesereise wollte ich Hortense unbedingt eine Mail von Berry zukommen lassen. Also lief ich mit meinem »USB-Stick« zur Rezeption des Hotels und bat die nette Dame dort, diese Mail an Hortenses Adresse von ihrem Computer aus zu senden. Das tat sie dann auch. Nur, was bei Hortense ankam, war nicht die Mail von Berry, sondern eine Reservierungsbestätigung an einen gewissen Dr. Abdul Jamal. (Den Namen werde ich nie vergessen.) Ich weiß nicht, ob Dr. Jamal die Zimmerreservierung zurückgenommen hat, als er Berrys Mail gelesen hat. Sollte er aber diese Zeilen lesen, bitte ich ihn aufrichtig um Entschuldigung!


  


  


  


  Leseprobe Betreff: LiebesWahn
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  Von: PinkMuffin 


  An: BerryBlue


  Betreff: Na super!


  

  


  Du Idiot! Ich sitze hier im Rokoko-Kostüm in Eurem Café und fordere die Herausgabe von zwei Laborschweinen und alles guckt mich an, als wär ich mit der Muffe gepufft! WO BIST DU?!


  Ich glaube, Deine Mutter telefoniert gerade mit einem Arzt und bestellt ein weißes Jäckchen mit zusammengebundenen Ärmeln für mich. Ich gehe jetzt!


  MAX


  

  


  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Der Schweine-Ben-Hur


  

  


  Hi, MAX,


  wieso warst Du bei uns? Wir hatten doch vereinbart, dass ich die Schweine zu Dir bringe! Na ja, jedenfalls bin ich sie endlich los. Mein Zimmer muss ich wahrscheinlich drei Wochen lang lüften.


  Allerdings habe ich bei Deinen Eltern wohl nicht gerade den besten Eindruck hinterlassen – um es mal vorsichtig auszudrücken. Aber ich konnte nix dafür. Ehrlich! Die Schweine sind schuld daran! Und überhaupt! Hast Du Deinen Eltern nichts von Gotthilf und Genoveva erzählt?


  Bestimmt wäre das alles nicht passiert, wenn ich mit dem Bus gefahren wäre. Hatte ich ja eigentlich auch vorgehabt.


  Aber das Theater fängt schon an, als ich versuche Gotthilf und Genoveva in den Bus zu schieben. Sind Schweineärsche eigentlich so dick oder Bustüren nur so schmal? Wahrscheinlich beides. Jedenfalls passen sie nicht hindurch – zumindest nicht gemeinsam. Und das wollen sie unbedingt. Sie lassen ein tierisches – oder besser schweinisches – Gequieke vom Stapel, als ich sie einzeln durch die Bustür schieben will. Erst als ich ihnen erlaube, gemeinsam zu gehen, sind sie friedlich. Aber dann passen sie nicht mehr hindurch und sie hängen in der Bustür fest. Ich versuche sie reinzuschieben, was aber nur zur Folge hat, dass ich mich selbst zwischen den Schweinehintern einklemme.


  »Was ist denn nun? Rein oder raus?«, brüllt der Busfahrer durch die Lautsprecheranlage. »Ja, ich meine euch Punks mit den Schweinegesichtern!«


  War wahrscheinlich kurzsichtig, der Typ. Und so einer ist Busfahrer!


  Zu allem Überfluss versucht er dann auch noch die Bustür zu schließen. Zisch! Ich bin total in Panik, weil ich schon zwei Schweineköpfe durch den Bus kullern sehe. Dann wäre alles umsonst gewesen.


  Doch zum Glück gibt es ja so eine Art Sicherheitssystem an den Bustüren. Jedenfalls zischt die Bustür auf und wieder zu, auf und wieder zu, auf und wieder zu. Das wiederum macht Gotthilf und Genoveva total kirre. Sie grunzen und quieken, die Bustür zischt und der Busfahrer brüllt, die Punks sollen endlich die Bustür frei machen.


  Irgendwie schaffe ich es, die beiden zurück auf die Straße zu zerren, die Bustür schließt sich und der Bus rast davon.


  Da stehe ich nun. Was soll ich tun? Taxi? Nee, das würde sicher auch wieder in einer Katastrophe enden.


  »Na gut, dann laufen wir eben«, sage ich mehr zu mir selbst.


  Und das ist ein Fehler. Wahrscheinlich liegt es daran, dass diese blöde Camilla Honig die beiden Schweine was weiß ich wie lange in ihrem Labor auf Laufbändern hat joggen lassen. Jedenfalls scheint das Wort »laufen« eine Art Reflex in ihnen auszulösen. Gotthilf und Genoveva fangen also an zu laufen – und ich mit ihnen, denn ich habe sie ja an der Leine, Gotthilf links und Genoveva rechts. Wusstest Du, wie schnell Schweine joggen können? Wahnsinn! Ich komme mir vor wie Ben Hur, nur nicht mit vier Pferden und in einem Wagen, sondern mit zwei Schweinen und zu Fuß.


  »Brrrr!«, kreische ich wie blöd, aber dann fällt mir ein, dass das ja nur bei Pferden funktioniert.


  Also versuche ich andere Kommandos: »Halt! Bleibt stehen! Hilfe! Oink! Grunz! Ihr verdammten Schweine!«


  Nutzt alles nichts. Genoveva und Gotthilf machen den Schweinemarathon und ich mit ihnen – quer durch die Stadt. Genauer gesagt, durch die Fußgängerzone. Ich sehe mich schon in der Irrenanstalt oder wieder einmal bei der Polizei. Aber die meisten Leute sind wohl so geschockt, dass sie gar nichts machen.


  Ein paar applaudieren sogar und ein Mädchen höre ich rufen: »Guck mal, Mama! Der Junge ist bestimmt vom Zirkus! Gehen wir in den Zirkus?«


  Nachdem ich erfolgreich ein paar Marktständen, Kinderwagen und einer Schulklasse ausgewichen bin, habe ich die beiden endlich im Griff. Sie rennen zwar immer noch, aber ich kann sie lenken.


  Ich orientiere mich kurz, wo ich bin. Zum Glück joggen meine Marathonschweine bereits in die richtige Himmelsrichtung. Ich mache mit Gotthilf und Genoveva eine elegante Linkskurve und ab geht’s in Richtung Geldadel.


  

  


  Muss mal kurz Schluss machen. Ich soll im Café helfen. Weiß der Kuckuck, was da wieder los ist.


  Bis bald! Ich melde mich.


  Berry


  

  


  

  


  Von: PinkMuffin


  An: BerryBlue


  Betreff: Saboteur!


  

  


  Was ist los mit Dir – haben Dir die Schweine-Ausdünstungen das Hirn vernebelt?! Was ist denn das für ’ne Frage: Hast Du Deinen Eltern nichts von Gotthilf und Genoveva erzählt? Schon mal überlegt, wie das bei Eltern ankommt? Ach übrigens, ich hab zusammen mit ’nem Freund zwei Laborschweine geklaut. War doch sicher in eurem Sinne. Und die wollte ich jetzt hier bei uns verstecken! Na, wie klingt das?


  Ich hatte geplant, die Schweine hier HEIMLICH unterzubringen. Im Teepavillon bei uns im Garten. Der ist am anderen Ende vom Grundstück, davor stehen alte Weidenbäume, seitlich und dahinter ist ein kleiner Bambuswald, der Pavillon ist damit so gut wie uneinsehbar. Mein Vater geht da nie hin und meine Mutter hat unter Garantie vergessen, dass wir den überhaupt haben. Sie war mal mit meinem Vater in Japan und hat da diesen Pavillon entdeckt. Sie hat ihn dort abbauen und hier wieder aufbauen lassen. Sie hat ihn dann auch tatsächlich zwei Monate lang regelmäßig für Teestunden mit ihren Freundinnen genutzt, aber dann wurde es den Damen doch zu viel, mit ihren High Heels eine Viertelstunde übers Grundstück zu laufen, bis man dort war.


  Das war das ideale Versteck! Und wenn die Schweine doch entdeckt worden wären, hätte ich einfach gesagt, die würden schon seit Jahren bei uns wohnen. Damit wäre die Sache erledigt gewesen.


  Aber jetzt, nach Deinem Auftritt hier, sitzt mein Vater vor einem Stapel Internatsbroschüren und meine Mutter vor Hochglanzbroschüren mit Designermode, weil sie nach wie vor davon überzeugt ist, dass man mit einem netten Outfit die meisten Probleme lösen kann. (Allerdings weiß ich nicht, ob die Kleider für mich oder für sie sein sollen.)


  

  


  So, und bevor ich mich gleich einer Befragung durch meine Eltern stellen muss, erzähl mal bitte Details, was Du ihnen gesagt hast.


  

  


  Ziemlich sauer:


  MAX


  

  


  

  


  Von: BerryBlue


  An: PinkMuffin


  Betreff: Zirkusreife Leistung!


  

  


  Hi, MAX,


  was heißt denn hier heimlich? Das klappt vielleicht bei Euch. Aber schließlich hatte ich die Schweine am Hals. Und kannst Du mir sagen, wie man zwei Schweine in einem Café verheimlichen kann – vor allem, wenn sie so gerne Walkürenbällchen essen? Die beiden haben fast den gesamten Vorrat unserer Spezialität verputzt.


  Aber egal, eigentlich wollte ich Dir ja erzählen, was passiert ist ... Ich wäre fast nicht weggekommen, denn es war mal wieder so voll, dass wir kaum durchgekommen sind und unsere Stammomis schon ungeduldig mit den Gebissen geklappert haben. Hoffentlich kommt bald eine neue Serviererin. Die alte ist nämlich weg – Babypause! Ich habe es aber trotzdem geschafft, mich loszueisen, und mich mit Gotthilf und Genoveva zu Euch auf den Weg gemacht.


  Mir war ziemlich mulmig dabei, wie Du Dir denken kannst. Wir haben die beiden zwar aus dem Labor befreit, damit sie ein schweinewürdiges Leben führen können, aber andere könnten einfach sagen, wir hätten sie geklaut.


  Nach 20 Minuten Dauerlauf kommt Eure Villa in Sicht. Doch da tut sich gleich das nächste Problem auf: Ich habe immer noch keine Ahnung, wie ich Gotthilf und Genoveva zum Stehen bringe. Das Eingangstor ist zum Glück offen und vor der geschlossenen Haustür werden sie wohl anhalten – denke ich jedenfalls. Aber von wegen! Die beiden rasen ungebremst auf die Haustür zu. Ich versuche mich an den Physikunterricht zu erinnern: Masse mal Geschwindigkeit durch massive Holztür!


  Aber dann passiert etwas Merkwürdiges. Plötzlich wird Gotthilf langsamer und wendet den Kopf. Das heißt, eigentlich wird er gar nicht langsamer, sondern bewegt sich irgendwie graziöser, fast so, als würde er in Zeitlupe über dem Boden schweben.


  Ich folge seinem Blick und entdecke Rosalie, die Mopsdame, die Euer Hausmädchen Colette in Pflege hat. Gotthilfs Blick und Rosalies Blick kreuzen sich. Ich erkenne im Bruchteil einer Sekunde: Das ist Liebe auf den ersten Blick!


  Na ja, ein Schwein und ein Hund ist schon irgendwie seltsam. Andererseits ähnelt ein Mops, vor allem dieser Mops, mehr einem Schwein als einem Hund.


  Das ist aber gar nicht mein Problem, sondern Genoveva. Die hat nämlich keinen Blick für Rosalie und rast in gleicher Geschwindigkeit weiter. Also, ein langsames Schwein links, ein schnelles Schwein rechts und ich in der Mitte. Anstatt dass ich Trottel zumindest eine der Leinen loslasse, halte ich sie beide fest. Ich fand ja schon immer, dass meine Arme ein wenig zu lang sind, jetzt sind sie noch ein bisschen länger.


  Doch dann rutscht mir eine Leine aus der Hand und ich drehe mich in affenartiger Geschwindigkeit um meine eigene Achse. Einfacher Schweine-Toe-Loop sozusagen. Im Herumwirbeln huscht ein Männergesicht vorbei. Das war Dein Vater, wie ich später festgestellt habe.


  Ich will »Entschuldigung« rufen, komme aber nur bis zum »E«, denn ich lande kopfüber in einem Blumenbeet und Genoveva schleift mich mindestens noch fünf Meter weit, bis sie endlich stehen bleibt.


  Euer Gärtner ist wohl ziemlich gut. Die Erde im Blumenbeet war jedenfalls schön locker.


  Ich huste und spucke Erde aus, da fallen mir plötzlich die Männerbeine im Designeranzug auf, die direkt vor meinem Gesicht stehen und drohend fragen: »Was soll das?«


  Klar, dass nicht die Beine fragen, sondern Dein Vater.


  »Was tun Sie hier?«, schreit Dein Vater mich an.


  »Die Schweine!«, rufe ich in meiner Verzweiflung. »Die sind schuld! Weil sie einfach losgelaufen –«


  Das ist das Stichwort für Genoveva. Sie legt einen Blitzstart hin und zieht mich hinter sich her in Euer Haus, quer durch die Halle durch eine offene Tür. Und da steht eine Frau. Das muss Deine Mutter gewesen sein. Sie trägt Klamotten wie aus den Modejournalen, die sich die Omas in unserem Café immer stapelweise reinziehen. Jedenfalls steht sie da mit einer Teekanne in der Hand vor einem langen gedeckten Tisch.


  Ihr Blick fällt auf Genoveva und sie kreischt: »Zu Hilfe! Ein Untier!«


  Das hat mich dann doch gewundert. Wenn ich in unserem Esszimmer stehen würde und ein wild gewordenes Schwein käme auf mich zu, würde ich vielleicht rufen: »Verdammt! Was macht das Schwein hier?« Oder so ähnlich.


  Aber sie ruft: »Zu Hilfe! Ein Untier!«


  Redet sie immer so? Oder liegt das an den Kitschromanen, die sie so gern liest?


  Außerdem weiß ich nicht genau, ob sie Genoveva oder mich meint. Schließlich habe ich ja gerade mit meinem Gesicht Euer Blumenbeet gepflügt.


  Und dann macht sie etwas, das ich echt noch nie gesehen habe. Sie springt aus dem Stand, mit der Teekanne in der Hand, auf den Esstisch, ohne einen Tropfen zu verschütten. Wahnsinn! Und obwohl das wirklich eine zirkusreife Leistung war, fällt mir genau in dem Augenblick das Foto von Dir auf, das auf dem Kaminsims steht. Du siehst Deiner hübschen Mutter sehr ähnlich – wenn Du verstehst, was ich meine.


  Deine Mutter steht also auf dem Esstisch, sieht mich an und ruft nicht etwa: »Sie verdammter Idiot! Schaffen Sie das Schwein hier raus!« Nein, sie sagt freundlich: »Könnten Sie das Tier bitte entfernen, junger Mann?«


  »Würde ich ja gerne«, stottere ich. »Aber diese Schweine laufen –«


  Genoveva macht eine Kehrtwendung und rast zurück in den Garten. Dein Vater kann sich in der Tür durch einen Hechtsprung gerade noch in Sicherheit bringen.


  »Die Schweine sind für MAX!«, rufe ich im Vorbeifliegen. »Ich wollte sie ihr bringen!«


  Damit lasse ich die Leine los.


  Und was macht Genoveva, das dumme Schwein? Sie geht von Galopp in Trab über und schließlich schlendert sie ganz gemütlich zu Gotthilf und Rosalie, die einträchtig in der Sonne dösen.


  »Danke, junger Mann!«, höre ich die Stimme Deiner Mutter rufen.


  Ich drehe mich um und will sagen: »Keine Ursache.« Aber mir bleibt das Wort im Hals stecken.


  Dein Vater steht vor mir.


  »Wer sind Sie?«, zischt er mich an und sieht aus wie ein Vulkan, kurz vor dem Ausbruch.


  »Ich bin ein Freund von MAX«, antworte ich eingeschüchtert.


  In dem Augenblick bricht der Vulkan aus: »RAUS!!!«


  »Passen Sie bitte auf die Schweine auf«, sage ich noch.


  Dann bin ich gegangen. War besser so, glaube ich.


  

  


  Die Rückfahrt verlief ohne Probleme, wenn man mal von der älteren Dame absieht, die mir im Bus gegenübersaß.


  Sie hielt mir ein Taschentuch hin und meinte: »Putz dir den Mund ab, Junge. In deinem Alter sollte man Schokoladeneis essen können, ohne sich zu beschmieren.«


  So, nun kennst Du die Geschichte. Ich kann Deinem Vater wirklich nicht übel nehmen, dass er sauer auf mich ist. Aber vielleicht könntest Du ihm ja erklären, dass ich wirklich nix dafür konnte.


  Vor allem aber merk Dir: Sag niemals das Wort »laufen«, wenn Du Gotthilf und Genoveva an der Leine hast. Wie geht es den beiden eigentlich? Und was machen Gotthilf und Rosalie? Stell Dir vor, die bekommen Nachwuchs! Na ja, so weit ist es ja wohl noch nicht – hoffe ich jedenfalls.


  Ich muss Schluss machen. Meine Eltern waren gerade in meinem Zimmer. Beide!


  Sie wollen unbedingt mit mir reden. Möchte wissen, was sie wollen. Hoffentlich gibt’s keinen Stress. Du weißt ja, ich hasse Stress!


  Ich melde mich wieder.


  Berry
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